
Oberrohrdorf 0 Märxli-Projekt ist eine vorbildliche Arbeit im Naturschutzjahr 

«ZSO-Einsatz für Stiftung Reusstal 
ein echter Aufstellen> 

Zu den 24 prämierten Aargauer Pro­
jekten Im Europäischen Natur· 
schutzjahr 1995 gehört auch die 
Trockenmauer-Sanlerung im Gebiet 
Märxll in Oberrohrdorf. Auf Vor­
schlag von Erich Kessler, VIzepräsi­
dent der Stiftung Reusstal, sind in 
Zusammenarbeit mit der Zlvll­
schutzorganisation Rohrdorf wert­
volle Sanierungen und Ausholzak· 
tionen vorgenommen worden. 

(ri.) Der Geldbetrag von 800 Franken, 
den die Stiftung Reusstal am Montag 
im Aarauer Grassratssaal in Empfang 
nehmen durfte, ist nur zweitrangig. Im 
Vordergrund steht vielmehr ein wert­
voller ideeller Zivilschutzeinsatz im 
Dienste der Natur. Erich Kessler, der 
im September die Zivilschützer mit 
eindrücklichen Kurzvorträgen und De­
monstrationen vor Ort auf die Notwen­
digkeit der Sanierungsarl;>eiten im Ge­
biet Märxli vorbereitet hatte, zeigte 
sich denn auch begeistert vom grossen 
Engagement der ZSO Rohrdorf. Für 
die Stiftung Reusstal war der Einsatz 
ein echter Aufsteller, und dafür ist sie 
Männern von der ZSO zu grossem 
Dank verpflichtet, zumal der Einsatz 
unter schwierigen äusseren Bedingun­
gen (miserables Wetter) geleistet wer­
den musste. 

Vom 11. bis 15. September ist im 
Märxli unter fachmännischer Mithilfe 
der Gartenbaufirma Hansruedi Eich­
ler, Niederrohrdorf, eine alte Rehmau­
er freigelegt und grösstenteils neu auf­
gebaut worden. Um seltenen Lebewe­
sen eine bessere Besonnung und damit 
neuen Lebensraum anbieten zu kön­
nen, waren im oberen Teil auch massi­
ve Ausholzungen notwendig. Man 
konnte dabei auch auf das Verständnis 
des privaten GrundeigentUrners zäh­
len. 

An die Gesamtkosten von rund 
40 000 Franken- inbegriffen sind dabei 
die Aufwendungen der privaten Gar­
tenbaufirma - steuerte neben der Stif­
tung Reusstai (1800 Franken) auch die 
Gemeinde Oberrohrdorf einen Betrag 
von 6200 Franken bei. Von Bund und 

Eine völlig überwucherte und zum Teil zerfallene Rebmauer wurde freigelegt und 
neu aufgebaut. FOTOS: zVg 

Kanton wurden 14 000 Franken zugesi­
chert. 

Die Arbeitsleistung der Zivilschutz­
organisation kann mit 18 000 Franken 

·eingesetzt werden. Bei der Preisüber-

gabe in Aarau waren mit Kastor Vogler 
und Hans Locher auch zwei Vertreter 
der ZSO dab.ei, die grossen Anteil am 
guten Gelingen des Märxli·Projektes· 
haben. 
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Titelbild 
Gelbe Schwertlilie -
die grössere Schwester der I ris sibirica 

Die Gelbe I ris oder Wasserschwertlilie (Iris pseuda­
corus) ist in der Schweiz noch weiter verbreitet als 
die «Blaue llle>> , die wir gerne als unsere «klassische 
Reusstalpflanze» bezeichnen, weil sie in der Reuss­
ebene noch ihre grössten schweizerischen Vor­
kommen aufweist. 
Die beiden ungleichen Schwestern lassen sich eher 
selten nebeneinander beobachten. Zu verschieden 
sind ihre Standortansprüche. Die Sibirische Schwert­
lilie meidet die unmittelbare Nähe des Wassers. Als 
eingewanderte Steppenpflanze liebt sie die wechsel­
feuchten Riedwiesen, die im Sommer oder Herbst 
periodisch trocken fallen. ln den Pfeifengraswiesen 
fühlt sie sich besonders wohl und begegnet uns da 
oft in Beständen mit Tausenden von Einzelpflanzen. 
Leider ist sie in mehreren Kantonen bereits aus­
gestorbenen oder stark zurückgedrängt. 
Die Gelbe Iris sucht den direkten Kontakt mit dem 
Wasser, gedeiht mit Vorliebe gruppenweise an 
Wassergräben und in den Verlandungsgürteln und 
Uferbereichen von Flüssen UTld Seen. Weit seltener 
trifft man sie bestandesbildend im Erlenbruch oder 
in nährstoffreichen Grossseggengesellschaften. 
Vom provenzalischen Dichter Frederic Mistral* wird 
die königliche Pflanze mit den breiten schwertförmi­
gen Blättern und goldgelben Blüten mit «Frankreichs 
Lilien», also mit der auf azurblauem Grund dar­
gestellten Wappenpflanze des vorrevolutionären 
«Lilienbariners» identifiziert. 
Die Aufnahme stammt aus der Nähe des «Hefti­
hofs» , wo durch den Höherstau der Reuss nässere 
Verhältnisse geschafften wurden, die sogar eine 
Spontanansiedlung des im Mittelland sehr seltenen 
Grasblättrigen Laichkrautes (Potamogeton 
gramineus) ermöglichten. Foto: E. Kessler 

• MISTRAL, Frederic (1959): Seele der Provence. 
Scherz Verlag (Seite 62) 
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Vorbericht des Vizepräsidenten 

Ein befrachtetes, bewegtes, von Lichtblik­
ken erhelltes, aber auch von Belastungen ge­
prägtes Jahr liegt hinter uns. 
Im Frühjahr stand uns eine nationale Land­
wirtschaftsdebatte ins Haus, die manchen 
mühsam errungenen Konsens zwischen 
Agrarwirtschaft und Ökologie wieder in Fra­
ge stellte. Einer der Hintergründe für das 
Misstrauensvotum an der Volksabstimmung 
vom 1 2. März 1 995 war das Abrücken - in 
wesentlichen Punkten - vom Konnex zwi­
schen Direktzahlung und ökologischem Tat­
erweis. Wichtig für die Zukunft ist, dass. der 
ökologische Umbau der Landwirtschaft von 
einer aufgeschlossenen Konsumentenschaft 
mitgetragen wird. Ein zweites Abstim­
mungsdebakel muss ·unbedingt vermieden 
werden. Ökologie ist die Ökonomie der Zu­
kunft - dies ist in der Zwischenzeit durch 
schwerwiegende und kostspielige Fehlent­
wicklungen im imeinatio�alen Rahmen dra­
stisch bestätigt worden. 
Die ordentliche Jahresversammlung vom 
23. Mai 1 995 wurde- erstmals seit Beste­
hen der Stiftung - in der Gemeinde Ober­
rohrdorf-Staretschwil durchgeführt. Ge­
meinderätin Marlies Wüthrich betonte in 
ihrer Grusshotschaft in der historischen 
Rohrdorfer Zähnteschüür, die Politik sei 
auf die mahnende Stimme von Organisatio­
nen wie die Stiftung Reusstal angewiesen. 
Sie verdankte auch die gute Zusammenar­
beit b

_
ei der Vorbereitung des Aufwertungs­

projektes Märxli. Im administrativen Teil 
der Tagung wurde die Wahl von Andres 

Beck, Niederrohrdorf, in den Stiftungsrat, 
und - als Vertreter des ABN - von Chri­
stoph Flory in den Arbeitsausschuss mit 
Akklamation bestätigt. 
Auf grosses Interesse stiessen die Aus­
führungen von Josef Fischer über 'die sich 

beim Betrieb des Zieglerhauses ergebenden 
erfreulichen und- besonders im T ätigkeits­
bereich von Überwachung und Aufsicht -
auch problembeladenen Vorkommnisse. 
Nicht übersehen werden darf, dass der 
rückläufige Spendeneingang die Hand­
lungsmögli�hkeiten der Stiftung zu be­
schneiden droht. 
Im zweiten fachlichen Teil der Veranstal­
tung gab zuerst Meinrad Bärtschi, beauf­
tragter Koordinator für das .Naturschutz­
jahr bei der Sektion Natur und Landschaft 
des Baudepartememes Aargau, einen auf­
schlussreichen Überblick über die laufen­
den und noch geplanten aargauischen Akti­
vitäten im Rahmen des vom Europarat für 
1 995 unter dem Leitgedanken Natur ganz­
heitlich erhalten - nicht nur in Naturschutz­
gebieten - ausgerufenen Jahres der aktiven 
Zukunftsgestaltung. 
Im Anschluss informierte Vizepräsident 
Erich Kessler über das als Beitrag zum Eu­
ropäischen Naturschutzjahr geplante öko­
logische Aufwertungsprojekt im Rohrdorfer 
Märxli. Dies stellt eine Gemeinschaftsak­
tion zwischen Gemeinde, ZSO Rohrdorf 
und Stiftung Reusstal dar. Den Stiftungsrä­
ten und Gästen wurden auf dem abschlies­
senden Rundgang im Rehgebiet des Morä­
nensteilhanges die bevorstehenden Wieder­
herstellungsmassnahmen im einzelnen er­
läutert, was die seltenen Glögglifrösche 
(Geburtshelferkröten) dazu anregte, mit 
sanften Glockentönen einzustimmen. 
Nebst dem Märxli-Vorhaben war unsere 
Stiftung an weiteren Projekten zum Natur­
schutzjahr beteiligt, worunter an der wissen­
schaftlichen Publikation unserer Ornitholo­
gischen Arbeitsgruppe OAR über die Vogel­
welt der Reussebene (s. weitere Angaben auf 
S. 9 unseres Berichtes). Das Naturschutz-
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jahr hat zwar keine Grundwelle ausgelöst in 
einer tief verunsicherten Welt, es hat jedoch 
auf den verschiedensten Ebenen Impulse 
gegeben für lobenswerte Aktivitäten mit 
dem Ziel, der Natur wieder mehr Raum zu 
lassen. Diese Anstrengungen sind um so 
höher einzustufen, je mehr fortfuhrenden 
Einsatz sie zu bewirken vermögen. 
Im verflossenen Berichtsjahr mussten wir 
auch mit unwiderruflichen Fügungen fertig 
werden. Anfangs August erreichte uns die 
Nachricht vom Hinschied unseres geschätz­
ten Präsidenten Dr. Ralf Mauch. Er erlag 
einer schweren Krankheit, mit der er schon 
seit längerer Zeit gerungen hatte. Wirt­
schaftsfachmann und überzeugter Natur­
schürzer in einer Person, hat er unserer Stif­
tung während mehr als einem Jahrzehnt mit 
Engagement gedient. Dafür gebührt ihm 
unser herzlicher Dank (s. Nachruf auf 
Seite 7 dieses Berichtes). 
Zur Regelung der Nachfolge fanden intensive 
Gespräche mit unseren beiden Stiftern SBN 
und ABN statt. Der Vizepräsident erhielt 
den Auftrag, diese Frage bis zur kommen­
den Jahresversammlung einer guten Lösung 
entgegenzufühien. 
Am 26. Oktober 1 995 verschied in Baden 
Jakob Hohl, Pfarrer und alt Grossrat, einer 
der Vorkämpfer der Freien Reuss. 
In eine entscheidende Phase ist im vergan­
genen Jahr das Pilotprojekt Vernetzung und 
AufWertung Merenschwand getreten. Da ei­
nige wenige Probleme nur über Landerwerb 
und Realersatz gelöst werden können, galt 
es, interessierte Sponsoren fur unsere Idee 
der Problemlösung zu gewinnen. Am Au­
genschein vom 1 4. Juni 1 995 durften wir 
die Elemente unseres Lösungsansatzes dem 
Stiftungsrat der Dr. Bertold Suhner-Stif­

tung fur Natur-, Tier- und Landschafts­

schutz (BSS) im Gelände konkret darlegen. 
Die Vorabklärungen von Stiftungsrat Wal­

tee Leuthard, Hagnau, bildeten dazu die 
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wesentliche Grundlage. Das Projekt verbes­
sert die Überlebenschancen für Flachmoo­
re und Auengebiete von nationaler Bedeu­
tung. 1 996 wird uns dem Ziel näherbringen 
(vgl. Ausfuhrungen auf Seite 15) .  
Auf Einladung der Beratenden Kommission 
Reusstalwar arn 1 .  September 1995 die Eidg. 
Linthkommission zu Besuch in der aargaui­
schen Reussebene, was einen fruchtbaren 
Meinungsaustausch ermöglichte. 
Anlass zu vertieften Abklärungen gab das 
Projekt eines GolfÜbungsplatzes (Driving­

. Ranch) in der Gemeinde Merenschwand. 
Auf einer 7 ha messenden Ackerfläche könn­
te einerseits ökologische Aufwertung mit 
positiver Wirkung auf die Artenvielfalt be­
trieben werden. Auf der andern Seite stellen 
sich schwierige Grundsatzfragen im Zusam­
menhang mit der Zweckentfremdungsklau­
sel des Reusstalgesetzes. Unsere Gesamtbe­
urteilung des Projektes ist noch hängig. 

. Zur Behandlung der gegen Ende Jahr eröff­
neten Vernehmlassung zum kantonalen 
Richtplan hat der Arbeitsausschuss eine Ar­
beitsgruppe eingesetzt. 

Als neue Stifter des Jahres 1995 dürfen wir 
willkommen heissen: 
Albert+ Ida Nüssli-Stutz-Stiftung, 
Mellingen; Fr. 5 000.-

Biaser-Lutz Annie, Ottenbach; Fr. 500.­

Schweizer Monika, Birri; Fr. 200.-

Die grasszügige Spende der Albert + Ida 
Nüssli-Stutz-Stiftung soll dem Naturschutz 
im unteren Reusstal zugute kommen und 
erfolgte in Anerkennung unserer Tätigkeit 
in Sterten und im Rohrdorfer Märxli. Die 
Vergabung freut uns auch deshalb ganz be­
sonders, weil alt Redaktor Albert Nüssli sel­
ber zu unsern Stiftern zählte. Als Heimat­
forscher hat er sich grosse Verdienste um 
das Kulturgut der Region Mellingen und 
weit darüber hinaus erworben. 

Ein grosser Dank gilt auch allen unseren ge­
nannten und ungenannten Spendern und 
Gönnern, die uns in einer schwieriger ge­
wordenen Zeit die Treue halten und uns re­
gelmässig unterstützen. Unser Engagement 
lebt in erheblichem Umfang von dieser Soli­
darität. 
Dankbar verpflichtet sind wir allen Gleich­
gesinnten, die uns im Stiftungsrat und im 
Arbeitsausschuss bei der Lösung unserer 
Aufgaben zur Seite stehen. Wir danken 
Robert Häfner .fur seinen langjährigen 

Im Gedenken 

Dienst als Protokollfuhrer und Anne Oett­

li, dass sie sich zur Fortfuhrung dieser Auf­
gabe bereit erklärt hat. Einen ganz besonde­
ren Dank verdient unser ideenreicher und 
einsatzfreudiger Geschäftsführer Josef Fi­
scher, dem es auch stets ein Anliegen ist, 
einen konstruktiven Kontakt mit den 
Reusstalgemeinden zu pflegen. 
Schliesslich würde es uns natürlich freuen, 
wenn das neue Erscheinungsbild des Jahres­
berichtes bei den Lesern Anklang findet. 

Erich Kessler 

an R o l f  Mauch 1934-1995 

Der Mensch nutzt, verbraucht für seinen 
Wohlstand einen Teil der Güter dieser 
Erde. Diese braucht er aber auch zum 
Überleben, also darf er sie nur verantwor­
tungsbewusst, mit Mass, schonend nutzen 
und brauchen. Wirtschaft und Umwelt­
schutz sind keine Gegensätze und dürfen es 
nie sein. Das nackte physische Überleben, 
aber auch die Erhaltung und der Sch.;_tz 
der uns verbliebenen natürlichen Umwelt 
sind für den einzr:lnen vorerst eine Frage 
der Einstellung. Darum sage ich, dass nicht 
sehr glaubwürdig ist, wer diese heute erst 
entdecken muss. (RolfMauch, 1987) 

Präsident der Stiftung 
Reusstal von 1984-1995 

Mit dem Hinschied von Nationalrat Dr. 
Ralf Mauch ist unser Land um einen mar­
kanten, mutigen und eigenwilligen Politi­
ker ärmer geworden. Er hat die Geschicke 
unserer Institution während 1 1  Jahren mit 
Engagement geleitet. 
Das Eingangszitat lässt Wesenszüge des 
Verstorbenen hervortreten: seine Weitsicht, 

seine dem persönlichen Gewissen verpflich­
tete Verantwortung und Bereitschaft, sich 
als bürgerlicher Parlamentarier für Natur 
und Umwelt und fur eine ökonomisch­
ökologisch abgestimmte Zukunftsgestal­
tung einzusetzen. Unter den Freisinnigen bin 
ich ein Grüner, lautete eine Selbsteinschät­
zung, die man von ihm zu hören bekam.

· 
Er 

stand zur Auffassung, dass bürgerliche Poli­
tiker auch deshalb aktiv und glaubhaft für 
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einen sorgfältigeren Umgang mit den 
natürlichen Ressourcen einstehen sollten, 
weil sonst die Grünen - zu Recht ---: Plus­
punkte und Wahlanteile auf ihr Konto bu­
chen können. 
Ralf Mauch präsidierte noch im Mai 1995 
unsere letztjährige Stiftungsratsversamm­
lung in Oberrohrdorf Nur eng Vertraute 
wussten, dass er sich eben von einer ernsten 
gesundheitlichen Attacke erholt hatte. Lei-

der hat ihn die schwere Krankheit rascher 
eingeholt, als wir ahnen konnten. 
Was uns am Wirtschaftsexponenten und 
Politiker Dr. RolfMauch beeindruckte, war 
nicht zuletzt seine von Dankbarkeit und 
Heimatliebe getragene Verbundenheit mit 
der Schöpfung. Seinen vorbehaltlosen Ein­
satz für die Reusslandschaft werden wir in 
dankbarer Erinnerung behalten. 

Erich Kessler 

H o c.h was s e r s c h u t z -Kritik an 
m assnahm en des Kantons Zug 

Die in den letzten Jahren an Zahl und Aus­
mass zunehmenden Hochwasserereignisse 
lassen den Ruf nach vorbeugenden und kor­
rigierenden Gegenmassnahmen immer lau­
ter ertönen. Die Aufeinanderfolge von zwei 
Jahrhunderthochwassern mit ihren teilweise 
verheerenden Schäden hat die Öffentlich­
keit aufgeschreckt. Die Diskussion des The­
mas macht zu Recht auch vor Staatsgrenzen 
nicht halt, da sowohl Oberlieger wie Unter­
lieger ihren Beitrag zur Neuorientierung der 
wasserbauliehen Ziele und Massnahmen 
leisten müssen (vgl. Kasten) . Ohne gezielte 
ausgleichende Vorkehren steigt das Risiko, 
dass sich die Natur die ihr weggenomme­
nen Gewässerfreiräume über Katastrophen­
ereignisse selber zurückholt. 
Die STIFTUNG REUSSTAL war daher er­
staunt, von einem Projekt des Kantons Zug 
Kenntnis zu erhalten, das zur Stärkung des 
Hochwasserschutzes eine Reussdammsanie­
rung mit wasserseitigen Schüttungen vorsah. 
Am 28. April1995 legten wir Einsprache ge­
gen das Projekt ein, weil nach unserer Auf­
fassung jede flussraumverengende techni­
sche Massnahme im Widerspruch steht zu 
emer zeitgernässen Wasserbaupolitik Das 
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projektierte Flussstrecke 

Sanierungsgebiet - rechtsufrig zwischen den 
Reussbrücken von Sins und Mühlau und 
hart an der Aargauer Kantonsgrenze situiert 
(vgl. Kartenausschnitt) - ist zudem als ge­
samtschweizerisch bedeutsame Flussland-

Auszug aus der Regierungserklärung vom 9. 2.1995 
im Deuts.chen Bundestag zum Thema Hochwasser 
<<Vorbeugende Massnahtnen zum Hochwasserschutz sind Sache der Bundesländer. Die 
Bundesregierung wird j edoch prüfen, welche zusätzlichen Massnahmen zu einer langfri­
stigen Vorsorge gegen Hochwasserschäden ergriff10m werden können. Dazu gehören 
• Ergänzung des Wasserhaushaltsgesetzes mit dem Ziel, natürliche Überschwemmungs­

gebiete zu erhalten oder, soweit es möglich ist, wiederherzustelkn;. 

• Erlass eines Bodenschutzgesetzes, das u. a. zum Ziel hat, Bodenvetsiegeh.mg und Boden­
. verdichtungeinzuschränken (einschliesslich Rückbau) ; 

• Initiieruag ejnes EU-Programms ·zur Schaffung von Überschwemmungsgebieten und 
Poldern. 

Quelle: <<Natur und Lanc/:schafo,, 70. Jg., 1995, Heft 3 (Text leicht gestrafft) 

schaft Bestandteil des Bundesinventars der 
Landschaften und Naturdenkmäler von natio­
naler Bedeutung (BLN-Objekt 1305) .  
In  unserer Einsprache haben wir daraufhin­
gewiesen, dass in· diesem landschaftlichen 
Vorranggebiet weitergehende Massnahmen 
zur Förderung der Flussdynamik und zur 
Neuschaffung von Überflutungsbereichen, 
Auenstandorten und Amphibienlebensräu­
men besonders angemessen sind. Wegen ih-

res hohen fachübergreifenden Integrations­
bedarfs - Kiesnutzungsszenarien inbegrif­
fen - brauchen solche Lösungsansätze viel 
Zeit und Aufwand. 
Wir gehen davon aus, dass ein Kanton, der 
früher als die meisten übrigen Kantone Ent­
scheidendes im Bereich Natur und Land­
schaft vollbracht hat, sich früher oder später 
dieser Herausforderung stellen wird. 

Erich Kessler 

Aktionen 'zum Europäischen 
Naturschutzjahr (ENSJ 95) 

Die Vogelwelt der Reussebene: 
Eine Entwicklungsgeschichte 
1971-1993 

Die Ornithologische Arbeitsgruppe Reusstal 
konnte im Naturschutzjahr 95 ihre Resultate 
über die jahrzehntelange Beobachtungstätig­
keit in einem reich illustrierten Werk präsen­
tieren. Auf 192 Seiten ist mit 59 Farbfotos, 
4 Schwarzweissfotos, 3 Karten, 54 Grafiken, 
27 Tabellen und 11  Zeichnungen die um­
fassende Auswertung aller. 115 000 Vogelbe­
obachtungen in leichtverständlicher Sprache 
geschildert. Neben der Entwicklungsgeschich­
te der Vogelwelt wurde auch die Verände-

rung der Landschaft 
dargestellt und die ein­
zelnen Schutzgebiete aus­
führlich beschrieben. 

Das Buch über die Vogelwelt der Reussebene 
beschreibt die Entwicklung der Brurvo­
gelwelt, der winterlichen W asservogelbe­
stände sowie der Durchzügler im Zeitraum 
1971 bis 1993 zwischen Mühlau im Süden 
und Bremgarten im Norden. Ausgewertet 
wurde das gesamte Datenmaterial der Orni­
thologischen Arbeitsgruppe Reusstal, nament- · 



lieh Brutvogelbestandsaufnahmen aus 23 
Untersuchungsflächen, monatliche Wasser­
vogelzählungen aus dem Staubereich der 
Reuss zwischen Werd und Bremgarten, 
5-Tageszählungen am Flachsee Unterlunk­
hofen und unsystematisch erhobene Einzel­
beobachtungen aus der ganzen 34 km2 

messenden Reussebene. 
Die Avifauna der Reussebene umfasst 235 
einheimische Vogelarten und 22 wahr­
scheinliche Zooflüchtlinge. Als Brutvögel 
traten 107 Vogelarten auf. Seit 1971 sind 
neun Brutvogelarten verschwunden (Tüp­
felsumpfhuhn, Bekassine, Grosser Brachvogel, 
Flussuferläufer, Baumpieper, Braunkehlchen, 
Drosselrohrsänger, Raub- und Rotkopfiuür­
ger), 10 Arten kamen neu dazu (Weissstorch 
und Graugans (beide ausgesetzt), Tafelente, 
Reiherente, Rotmilan, Baumfalke, Flussregen­
pfeifer, Rohrschwirl, Neuntöter und Goldam­
mer). Nicht alljährlich treten 10-15 Vogel­
arten auf (Zwergreiher, Tafelente, Reiherente, 
Dorngrasmücke, Neuntöter und andere spe­
zialisierte Brutvögel). Der frühere Status 
(vor 1971) verschiedener Arten wie z. B. 
Wachtelkönig, Rebhuhn, Wiedehopf usw. ist 
nicht dokumentiert. Die erste Phase der 
Melioration (Enrwässerungen, Strukturbe­
reinigungen) hatte hauptsächlich auf bo­
denbrütende Feuchtgebietsbewohner nega­
tive Auswirkungen (Grosser Brachvogel, aber 
auch Braunkehlchen). Nach der Melioration 
litten vor allem die im· Landwirr­
schaftsgebiet vorkommenden Brutvogelar­
ten (Kiebitz, Baumpieper, Grauammer). Be­
kassine und Raubwürger sind aus der Reuss­
ebene verschwunden, bevor sich die Melio­
rationsmassnahmen auswirken konnten. 
Die Entwicklung der winterlichen Wassec­
vogelbestände wurde geprägt durch die 
Entstehung des Flachsees und die nachfol­
gende Pionierphase der Besiedlung: Die 
Zahl der Wa5servögel hat sich zwischen 
1975 (Bau des Flachsees) und 1983/84 von 
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anfänglich etwa I 000 auf beinahe 7 000 er­
höht; seither hat sich der Bestand bei rund 
3 500 stabilisiert. Tafel- und Reiherente ver­
mochten von 1975/76 bis zu Beginn der 
achtziger Jahre ihre Bestände mindestens zu 
verzehnfachen (vorr 400 auf 4 000 bzw. von 
100 auf 1 500); die in diesen Zeitraum fal­
lende Massenvermehrung der Wandermu­
schel machte diese Bestandsentwicklung 
wohl erst möglich. Die systematischen Zäh­
lungen zeigen deutlich, dass nicht nur der 
Flachsee, sondern der ganze Staubereich der 
Reuss ein wichtiges Wasservogelgebiet ist. 
Die Bestandszahlen verschiedener Arten er� 
reichen die Kriterien, die zur Ausscheidung 
als Wasservogelgebiet von nationaler Be­
deutung gelten. Das Kriterium wird erfüllt 
von Kormoran, Schnatter-, Krick- und 
Stockente; die Tafelente liegt ganz knapp 

. 
darunter. 
Als Durchzügler und/oder Wintergäste sind 
128 verschiedene V egelarten beobachtet 
worden. Durch die Melioration gingen ver­
nässte Wiesen, ehemals beliebte Rastplätze 
für Watvögel, praktisch vollständig verloren. 
Innerhalb des Flachsees bildeten sich dafür 
neue Schlick- und Flachwasserzonen. 
Eine vergleichende Bewertung der Natur­
schutzgebiete aufgrund der Revierkarrierun­
gen zeigt, dass sämtliche untersuchten 
Flächen für viele Brutvögel zu klein sind und 
eine Vergrösserung die Artenvielfalt deutlich 
erhöhen würde. Bei Verdoppelung der 
Reservatsgrösse ist eine Erhöhung der Arten­
zahl um erwa'21 o/o zu erwarten. Dies wird 
exemplarisch im 9ebiet Birriweiher be­
stätigt, wo Biotopvergrösserungs- und Ge­
staltungsmassnahmen zu einer Aufwertung 
des Gebietes um das Vierfache führten. 
Anhand·der Veränderungen in den Unter­
suchungsflächen wird dargelegt, dass Bio­
top-Neuschaffungen auf Flächen von mehr 
als 1 ha im allgemeinen zu einer deutlichen 
Erhöhung der Artenvielfalt fuhren. Zudem 

müssen Biotoppflegemassnahmen· heute vor 
allem darauf abzielen, Verbuschung und Be­
waldung zugunsren von Feuchtgebiets­
elementen (offenes Wasser, überspülte Zo­
nen) einzudämmen. Die ornithologische 
Bedeutung der hauptsächlich landwirt­
schaftlich genutzten Flächen erfuhr eine Ab­
nahme um beinahe 50 o/o; zudem hat sich 
das Artenspektrum auf Kosten der Boden­
brüter stark zugunsren der häufigeren, 
baumbewohnenden Vogelarten verschoben. 
Der Feuchtgebietsschutz ist ein wichtiges 
Element im Artenschutz. Nur so kann die 
ornithologische Vielfalt. in der Reussebene 
auch in Zukunft erhalten werden. Es wird 
prognostiziert, dass grossflächige Extensivie-

rungsmassnahmen 1m Landwirtschafts­
gebiet langfristig emen weiteren Arten­
schwund um etwa 15-30 o/o des heutigen 
Artenbestandes (d. h. Verlust von 20-30 
Brutvogelarten) verhindern könnten. 
Die Zielsetzungen bezüglich Naturschutz, 
die in die jüngste Reusstalsanierung mitein­
bezogen wurden, können rückblickend aus 
ornithologischer Sicht als teilweise erreicht 
und teilweise als gescheitert beurteilt wer­
den. Die Neuschaffung eines Brut-, Rast­
und Überwinterungsgebietes für bedrohte 
Wasservögel wurde - besser als erwartet -
erreicht: Der Staubereich der Reuss, ·die 
Stille Reuss und das Gebiet Sibeneichen 
entwickelten 

Die Vogelweit der Reussebene 
Eine. Entwicklungsgeschichte 1971-1993 

sich zu Wasservogelgebieten 
von nationaler Bedeu­
tung. Der Lebensraum 
für Brutvögel der 
Feuchtgebiete, insbeson­
dere für Bodenbrüter, 
wurde durch das Melio­
rationswerk verkleinert 
und die Nahrungsbe­
dingungen ausserhalb 
der Schutzgebiete ver­
schlechtert. Als Folge 
davon erlitten mehrere 
Brutvogelarten erhebli­
che Bestandseinbussen 
(Kiebitz, Grauammer), 
einige sind sogar voll­
ständig verschwunden 
(Grosser Brachvogel, 
Baumpieper, Braunkehl­
chen). 

Bruno Schefbert· 

Für Fr. 25.- im Ziegler­

haus in 8919 Rotten­
schwil erhältlich. 
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Aufwertungen an der Zürcher Reuss 
Mit Freude nimmt die Stiftung Reusstal zur 
Kennrnis, dass Ende 1 995 erste Massnah­
men des zürcherischen Konzepts zur Revi­
talisierung der Reuss ausgeführr wurden. 
Zwar ist die Etappe 1 gegenüber dem ur­
sprünglichen Plan kräftig redimensionierr 
ausgefallen, und der ganze Zeitplan für 

rigstwasserstand der Reuss und der Winter­
schlaf der Vegetation brachten es nämlich 
ungeschminkt an den Tag, dass sehr grosse 
Abschnitte der Reussufer (immer noch) mit 
Betonplatten und Blockwurf harr verbaut 
sind - unabhängig von der Kantonszuge­
hörigkeit (siehe Abb. 1 ) .  Diese naturfernen 
Reussufer könnten, gerade dort, wo Natur-

die weiteren Etappen ist 
scheinbar aus finanziellen 
Gründen auf nicht ganz 
gewisse spätere Jahre hin­
ausgeschoben. Wenn dies 
auch zu bedauern ist, die 
Erstmassnahmen setzen 
hoffnungsvolle Zeichen 
für einen forrschritrlichen 
Auenschutz im Reusstal. 
Wir hoffen, dass die küh­
neren Schritte, die das 
Konzept aufi.eigt, wie grös­
sere Vorlandabsenkungen 
und Verlegung von einzel­
nen Dammabschnitten zu-
gunsten von mehr Raum 
für den Fluss, in absehba­
rer Zeit realisiert werden 
können und wünschen den 
Veranrworrlichen des Zür­
cher Amtes für Gewässer­
schutz und Wasserbau so­
wie des Amtes für Natur­
schurz und den Vorstehern 
auf Kantons- wie Gemein­
deebene Durchhaltewillen 
und Mut. 
Dass an der Reuss im Na­
turvorranggebiet mittellän­
dische Reussebene ein grosser 
Aufwerrungsbedarf be­
steht, war im niederschlags­
armen Winter 1 995/96 

wieder einmal augenfällig. 
Der lang andauernde Nied-

1 2  

1 :  Hart verbaute Uferlinie a n  der zürcherischen Reuss südlich der 
Obfelden-Merenschwand-Brücke. Im Konzept zur Revitalisierung als 
erste Sanierungsetappe vorgesehen, wurde diese Uferstrecke dann aber 
herausgestrichen. Wir hoffen, dass in absehbarer Zukunft solche ·Ufer­
linien zugunsten von mehr Raum und Dynamik für den Fluss aufgewer-
tet werden können. (Foto J. Fischer). 

... � . ·. 

Abb. 2: Revitalisiertes Reussufer nördlich der Obfelder Brücke (Bildmitte 
und Hintergrund). Auf rund 200 Metern Länge ist der harte Uferverbau 
entfernt - im Bildvordergrund in Brückennähe zum Schutz der Brücken­
fundamente noch bestehend - und das Vorland ist auf einer Breite von 
10-12 m leicht abgesenkt. Die weitere naturgerechte Gestaltung obliegt 
jetzt wieder der Reuss und der sich spontan einstellenden Vegetation. 

schurzgebiete im Vorland angrenzen, relativ 
konfliktfrei mit landwirrschafrlichen Inter­
essen und Hochwassersicherheit, in einen 
naturnahen Zustand überführt werden. In 
diesem Sinne gibt es in den Kantonen Aar­
gau, Zürich und Zug noch viel zu tun. 
Mit zwei neuen, Ende 1 995 realisierten Ge­
wässern auf Obfelder Boden, unmittelbar 
südlich der Reussbrücke und nördlich der 

Aufwertungsaktion 
im Rohrdorfer «Märxli» 
Gemeinschaftswerk zwischen Gemeinde, 
ZSO Rohrdorf und Stiftung Reusstal 
Der Wiederholungskurs der Zivilschutzor­
ganisation Rohrdorf vom 11 .-1 5.  Septem­
ber 1995 dienre vorrangig dem ideellen und 
praktischen Einsatz für die gefährdete Na-

Abb. 1: Erneuter Schlingnatter-Nachweis: die hier 
gezeigte Schlingnatter wurde 1994 im Grenzgebiet 
der Gemeinden N ieder- und Oberrohrdorf von einer 
Hauskatze gefangen und als <<Trophäe» auf der hei­
mischen Türschwelle deponiert. Das 56 cm messen­
de, beinahe ausgewachsene und glücklicherweise 
nur leicht verletzte Reptil wurde wenig später­
eskortiert von Nachbarskindern - im Schlingnatter­
biotop des <<Märzli» wieder freigesetzt. Nicht alle 
Katzen sind so subtil: dem Spiel- und Jagdtrieb der 
charmanten Geschöpfe fallen leider jedes Jahr viele 
geschützte Kleintiere - neben Vögeln namentlich 
Eidechsen und Spitzmäuse - zum Opfer. 

tur. Im Gebiet Märxli/Grossberg ist uns 
eine vielfältige Kulturlandschaft erhalten 
geblieben, ausgestattet mit naturnahen 
Strukturen wie Trockenmauern, Hecken, 
Rebparzellen, Blumenwiesen und einge-

Lorze-Einmündung, aus der ersten Mass­
nahmenetappe geht auch der Amphibien­
schutz gestärkt hervor. Die zwei Gewässer 
können wohl für den Laubfrosch zu neuen 
Trittsteinen werden und füllen Lücken in 
unserem interkantonalen Verbundsystem 
der Amphibi.en-Laichgewässer. 

]osef Fischer 

streuten Baumveteranen. Der steile Morä­
nenhang bildet eine nach Südwest ausge­
richtete Geländekammer, wo seltene wär­
meliebende Tier- und Pflanzenarten der 
Weinberge ein Refugium gefunden haben. 
Wo sonst im aargauischen Mittelland lassen 
sich bedrohte Arren wie Schlingnatter, Ge­
burtshelferkröte, Zauneidechse, Bisamhya­
zinthe und Roter Mauerpfeffer auf engstem 
Raum nebeneinander beobachten? Ein 
ideales Gebiet für gezielte Aufwertungsmass­
nahmen des Biotop- und Artenschutzes! 
Das Förderungsprojekt 1 995 der Stiftung 
Reusstal.umfasste zwei Hauptziele: 
• Eine 40 m lange, überwucherre und 

streckenweise zusammengebrochene Reb­
mauer war freizulegen, teilweise bis auf 
den Grund .abzubrechen und neu aufzu­
bauen. 

• Eine weitere historische Trockenmauer 
hatte zwar die Jahrhunderre in voller 
Schönheit überlebt, war aber durch wild 
aufgekommene Bäume und Sträucher völ­
lig verscharret. Ihren Biotopwen hatte sie 
damit praktisch eingebüsst, denn nur gut 
besonnte Bruchsteinmauern bieten die 
Voraussetzung für das Fortkommen der 
typischen wärmeliebenden Flora und Fau­
na. Hier musste radikal ausgeholzt wer­
den, immerhin so rücksichtsvoll, dass 
werrvolle Spechtbäume der Motorsäge 
entgingen. 
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Die Zivilschürzer von Oberrohrdorf-Starer­
schwil, Niederrohrdorf und Remerschwil 
leisteten zugunsren dieser Massnahmenziele 
einen begeisternden und verdankenswerten 
Einsatz. Während den 5 Diensrragen inve­
stierten sie insgesamt 104 Mannrage in das 
Werk. Selbst ein flächenhaft einfahrender 
Landregen vermochte die Mannschaft nicht 
zu verdriessen. Im Gegenteil: sie leitete dar­
aus innovativ die Idee ab, über der Haupt­
baustelle eine Bauhüne mit Beleuchtung zu 
errichten. 

Die Arbeiten wurden aufgelockert 
• durch Vorführung lebender einheimischer 

Pflanzen und Tiere - vom Reiherschnabel 
bis zu Schlangen und Amphibien; 

• durch ergänzende Informationen über 
Naturschutz-Ziele, Landschafrsgeschich­
te, naturnahen Mauerbau, Leitgesteine 
des Reussgletschers und integrierten Reh­
bau, wie er durch Niklaus Greder vor­
bildlich im hiesigen Weingut der Kirch­
gemeinde Rohrdorf betrieben wird. 

Sponranäusserung eines Zivilschützers: <<Ich 
härre niemals geahnt,. dass meine engere 
Heimat so interessant und vielgestaltig be­
schaffen ist.» 
Der Gesamtaufwand des Märx/i-Projektes 
belief sich auf rund Fr. 40 000.-. Die ZSO 
Rohrdorf mit ihrem auf Fr. 1 8 000.- ge­
schätzten Arbeitseinsatz steuerte daran fast 
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Abb. 2/3: 
Schwierige 
Reparaturarbeit 
am lädierten 
Mauerwerk 
(oben) und 
fertig zu­
sammengefügte 
Rebmauer 
als E rgebnis 
(links). 

die Hälfte bei. Bund und Kanton beteilig­
ten sich an den Kosten mit Fr. 1 4 000.-, so­
dass für die Gemeinde Oberrohrdorf 
schliesslich noch Fr. 6 200.- und für die 
Stiftung Reusstal noch ca. Fr. 1 800.- zu 
Buche standen. Dank der vom Kanton zu­
gesprochenen Preissumme von Fr. 800.- re­
duzierte sich der Anteil der Stiftung - nebst 
der unentgeltlichen Projektvorbereitung 
und Gesamtleitung - auf Fr. I 000.-. 

Für die vielseitige Unterstützung und das 
gute Einvernehmen mit den betroffenen 
Grundeigentümern, mit dem in das Projekt 
eingebundenen Gartenbaugeschäft Hans­
ruedi Eichler, Niederrohrdorf, dem Zivil­
schutz und den Behörden aller Stufen dan­
ken wir herzlich. 
Das Märx/i-Projekt gehört zu den 24 aar­
gauischen Projekten, die im Rahmen des 

Vernetzungs- und Aufwertungs­
projekt Merenschwand 
Die im Zentrum der Reussebene gelegene 
Gemeinde Merenschwand verfügt - im 
Vergleich mit den übrigen Gemeinden des 

Abb. 4/5: 
Fachmännische 
Ausholzaktion 
(unten) und 
neu freigestellte 
Trockenmauer 
als angestrebtes 
Resultat (links). 
Fotos E. Kessler 

Europäischen Naturschurzjahres 1995 von 
einer kantonalen Jury ausgezeichnet wur­
den. Damit darf es nicht sein Bewenden ha­
ben. Wesendieher ist der Wille, die Aufwer­
tungsarbeiten fortzusetzen. 

Erich Kessler 

Meliorationsperimeters - über den absolut 
grössren Flächenanteil an rechtskräftig ge­
schützten Biotopen. Das so gesicherte Ge­
biet umfasst rund 80 Hektaren, worunter 
sich 6 Flachmoore und 2 Auengebiete von 

Abb. 1 :  Merenschwander Ökofläche im intensiv genutzten Bauern land: 8 m breiter Streifen stillgelegten 
Ackerlandes, extensiviert mit freiwilliger Vereinbarung nach Artikel 31 b LW6'. Ein Bonus belohnt den Beitrag 
an die Gesamtvernetzung. ln Blüte: Zweijähriger Pippau. 
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nationaler Bedeutung befinden. Seit den 
Schutzbeschlüssen von 1975 hat sich die 
landwirtschaftliche Nutzung laufend inten­
siviert, was stellenweise zu nachteiligen 
Randeinflüssen auf die Naturreservate führ­
te. Seit einigen Jahren sind unter aktiver 
Mitarbeit der Behörden Anstrengungen im 
Gange, anhand eines Vernetzungskonzeptes 
der Stiftung Reusstal die z.T. isoliert liegen­
den Naturschutzgebiete untereinander zu 
vernetzen und durch zusätzliche Pufferzo­
nen aufZuwerten. Bis Ende 1995 konnten so 
mit 14 Bewirtschaftern 27 Vereinbarungen 
über Ökoparzellen mit einer Gesamtfläche 
von 12,5 Hektaren abgeschlossen werden. 
Diese Bestrebungen werden weitergeführt. 

CVP-Pilotprojekt: 
Ökologische Vernetzung 
auf dem Gutsbetrieb Gnadental 
Niederhecken-Pflanzung im Zeichen 

des Europäischen Naturschutzjahres 
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Es gibt indessen noch harte Problem­
brocken, zu deren Lösung Landerwerb und 
hohe Finanzmittel erforderlich sind. Wir 
sind zur Bewältigung dieser Knacknüsse auf 
die Unterstützung von Bund, Kanton und 
privaten Sponsoren angewiesen. 
Es ist dem unenrwegten, verdankenswerten 
Einsatz unseres Stiftungsrates Walter Leut­
hard, alt Gemeindeammann und Grass­
ratspräsident zu verdanken, dass diese Be­
mühungen trotz Rückschlägen immer wie­
der weiter geführt werden konnten. Ein 
greifbarer Erfolg ist jetzt in die Nähe ge­
rückt. 

Erich Kessler 

Abb. 1: Betriebsleiter Peter Stadler tritt mit Überzeu­
gung ein für einen ökologischen und konsumenten­
freundlichen Umbau der Landwirtschaft. Auf seinem 
40-ha-Gutsbetrieb ist der Ökoflächenanteil inner! 
weniger Jahre von praktisch 0% auf über 12% an­
gestiegen. Dies rechtfertigt sich u. a. auch dadurch, 
dass der Bauernbetrieb in einem schweizerischen 
Vorranggebiet des Amphibienschutztes gelegen ist. 

Das unter dem Patronat der CVP-Kanto­
nalpartei stehende ökologische AufWer­
tungsprojekt konnte dank der Aufgeschlos­
senheit von Betriebsleiter und Aufsichtsor­
ganen um ein weiteres naturnahes Element 
bereichert werden. Am 9. Dezember 1995 
fanden sich rund 30 CVP-Mitglieder - un­
terstützt von Helfern aus der Zunft von 

Jagd und Forst - auf dem Gutsbetrieb ein, 
um auf einem 391 m langen Streifen stillge­
legter Ackerfläche eine aus 11 Einzelseg­
menten gestaltete Hecke zu pflanzen. Dazu 
wurden über 800 niederwüchsige Sträucher 
mit hohem Dornenanteil ausgewählt. Es 
wurde bewusst eine Niederhecke gestaltet, 
die wandernden Amphibien, Vögeln, Spitz­
mäusen und anderem Kleingetier Unter­
schlupf und Nahrung bieten kann. Ausge­
schlossen sein sollen hoch aufragende Bü­
sche und Bäume, welche die im Gebiet 

noch vorhandenen Bodenbrüter (Lerche 
und Kiebitz) vertreiben könnten. 
Die AufWertungsmassnahmen sollen auch 
1996 durch Anlage neuer Buntbrachen zur 
Förderung der gefährdeten ackerbegleiten­
den Flora und Fauna und durch gezielte 
Massnahmen der Waldrandgestaltung fort­
gesetzt werden. 
Auch das Pilotprojekt der CVP Aargau ist 
im Rahmen des Naturschutzjahres 95 vom 
Kanton mit einem Preis ausgezeichnet wor­
den. Erich Kessler 

Geschäfte auf Gem eindeebene 

Einsprache gegen Aussiedlung eines 
Landwirtschaftsbetriebs in Aristau 
Ende April musste die Stiftung Reusstal ge­
gen ein landwirtschaftliches Aussiedlungs­
projekt in der Gemeinde Aristau intervenie­
ren. Als Standort für die geplante Siedlung 
war der Osthang am Chapf (Wagenrain) 
vorgesehen. Dieses Gebiet liegt innerhalb 
des BLN-Perimeters * und ist Bestandteil 
des national bedeutenden Objekts 669/240 
- Seitenmoräne des würmzeidichen Reuss­
gletschers - im Inventar der erdgeschicht­
lich schützenswerten Gebiete. Der Standort 
ist mit andern Worten landschafdich 
äusserst sensibel und daher bestreitbar. 
Als Gründe für das Aussiedlungsgesuch 
wurden genannt: Die Ökonomiegebäude 
im Dorf seien mehr und mehr von neuen 
Wohnbauten umschlossen, und landwirt­
schaftliche Nutzfläche und Hofparzelle 
seien 1 km auseinander. 
Der Gesuchsteller besitzt und bewirtschaf­
tet 7,4 ha Nutzfläche. 
Zwar besteht heute im umstrittenen Ge­
biet, optisch aus der Reussebene allerdings 
erwas weniger einsehbar, da tiefer gelegen, 
bereits eine landwirtschaftliche 

Siedlung. Die Stiftung Reusstal ist aber der 
Auffassung, dass weitere Gebäude in dieser 
Landschaftskammer zusätzlich belastend 
wirken und daher zu vermeiden sind. In der 
Abwägung kam hinzu, dass dem Landwirr­
schaftsbetrieb mit dieser geringen Landbasis 
- und ohne ausgewiesene Aussicht aufVer­
grösserung - kaum gute Zukunftschancen 
eingeräumt werden können, weshalb die 
Befürchtung nahe liegt, dass die Gebäude in 
absehbarer Zukunft auch nichtlandwirt­
schaftlich genutzt würden. Das wider­
spricht grundsätzlichen raumplanerischen 
Absichten und Verbindlichkeiten. 
Die Baugesuchszentrale des Kantons und 
der Gemeinderat haben das Aussiedlungs­
gesuch glücklicherweise abgelehnt. Auf den 
Rekurs des GesuchssteHers folgte eine zwei­
te Absage durch den Regierungsrat, womit 
das Projekt wohl endgültig vom Tisch weg 
ist. 

]osef Fischer 

• BLN = Objekt des Bundesinventars 
der Landschaften und Naturdenkmäler 
von nationaler Bedeutung 
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Einsprache gegen Arealüberbauung 
in Oberlunkhofen 
Verdichtetes Bauen ist eine Erfordernis un­
serer Zeit. Bleibt in einem Projekt der Bio­
top- und Landschaftsschutz deshalb aber 
auf der Strecke, stimmt etwas nicht. Die 
Sachlage von vorne: Ende Januar 1995 wird 
in Oberlunkhofen ein Gesuch für eine 
Arealüberbauung über drei Parzellen am 
nördlichen Dorfrand aufgelegt. Das Bau­
vorhaben sieht 16 Wohneinheiten, zweige­
schossig, mit Flachdach, in zwei Reihen, 
terrassenartig angeordnet · vor. Das ent­
spricht einer maximalen Ausnützung des 
zur Verfügung stehenden Parzellenareals. 
Die Opfer in der Landschaft sind gross: 6 
mächtige Birnbäume und 10 weitere Hoch­
stamm-Obstbäume sowie ein Abschnitt ei­
ner Hecke, die verschwinden müssen, ein 
Stück des idyllischen Heidewegs, gesäumt 
mit Trockensteinmauern und Hecken, das 
in Zukunft zu einem langweiligen Wegab­
schnitt entlang von Bauten verkommt, ein 
<<Grünkorridon> zwischen Ober- und Un­
terlunkhofen, der immer enger wird und 
bei einer Bauzonenauffüllung in beiden Ge­
meinden auf unter 60 m Breite zusammen-

schrumpft und damir eine Bezeichnung als 
<<Siedlungstrenngürteh kaum noch verdie­
nen würde. Betroffen sind auch die Natur­
schutzgebiete <<Hangried», <<Schnäggenmat­
ten» und <<Friedgraben», die durch die im­
mer stärker verbaute östliche Talflanke in 
der Verbindung mit diesem Landschaftsteil 
beschnitten werden, was einen weiteren 
Schritt in die Isolation darstellt. 
Die Stiftung Reusstal forderte deshalb mit 
einer Einsprache eine Reduktion der Aus­
nürzungsziffer zugunsren ökologischer Aus­
gleichsflächen und zur Bewahrung der er­
wähnten gewachsenen Landschaftselemen­
te. Rechtliche Grundlagen und Legitimati­
on dazu bilden neben entsprechenden Arti­
keln in kantonalem und eidgenössischem 
Naturschutzrecht auch ein Paragraph 60 in 
der Bauordnung von Oberlunkhofen. 
In einer ersten Einspracheverhandlung an­
fangs November wurde seitens der Bauher­
ren Entgegenkommen signalisiert. Auf das 
Bauvorhaben gingen auch viele Einsprachen 
von privater Seite ein. Das Verfahren zieht 
sich deshalb in die Länge, und eine allseits 
akzeptable Lösung scheint noch in Ferne. 

]osef Fischer 

Abb. 1 :  Blick auf die ausgestec:kte Arealüberbauung in Oberlunkhofen (Aufnahme von Mitte März 1 995). 
Die bauliche Expansion in diesem Landschaftsgebiet ist immens. Sollen im << Endausbau» Unter- und 
Oberlunkhofen zusammenwachsen? Die Zeche bezahlt, wie das Bild klar verdeutlicht, einmal mehr 
die naturnahe Kulturlandschaft. 
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Baueinsprache Rottenschwil 
Unsere Stiftung erhob noch im Dezember 
1994 vorsorglicherweise Einsprache gegen 
ein Baugesuch in Rortenschwil, im unmit­
telbaren Sichtbereich der Stillen Reuss. Das 
Projekt sah ein praktisch dreigeschossiges 
Mehrfamilienhaus sowi_e ein zweigeschossi­
ges Einfamilienhaus vor, was an sich zonen­
konform ist. 
Die Einsprache musste sich deshalb aufjene 
Punkte beschränken, die mit der Bauord­
nung in Widerspruch waren. Insbesondere 
beanstandet wurde die geplante Aufschüt­
tung der dem Hauptbaukörper vorgelager­
ten Wiese (Überdeckung der Tiefgarage) . 
In der Einspracheverhandlung, an welcher 

Oberrohrdorf: Nutzungsplanung 
Kulturland; Einspracheverhandlung 
Am 5. Mai 1993 erhoben wir Einsprache 
gegen die öffentlich aufgelegte Nutzungs­
planung Kulturland mit dem Begehren, die 
Schutzzone <<Märxli/Grossberg» sei um 3 
landschafdich exponierte, damals noch zur 
Bauzone gehörende Parzellen zu erweitern. 
Durch Beschluss der Gemeindeversamm­
lung vom 21. März 1994 ist diese Forde­
rung erfüllr worden. 

Einsprache 
Nutzungsplanung Windisch 
Die Gemeinde Windisch hat im Herbst 
1995 die überarbeitete Bau- und Nutzungs­
ordnung öffentlich aufgelegt. 
Ein Konflikt mit den Zielsetzungen des De­
krets über den Reussuferschutz (1980) er­
gibt sich aus unserer Sicht entlang der Reuss 
im Bereich der Zollbrücke Gebenstorf­
Windisch. 
Die von der Reuss und dem etwas zurück­
versetzten Prallhang gebildete kleine Gelän­
dekammer wird von der Kantonsstrasse in 
zwei· ungleiche Teile zerschnitten. Beidseits 
der Strasse wird das flache, sehr fruchtbare 

zwei Mitglieder des Arbeitsausschusses teil­
nahmen, konnte denn auch erreicht wer­
den, dass die Tiefgarage und das Hauptge­
bäude abgesenkt wurden und dementspre­
chend eine nur minimale Veränderung ge­
genüber dem gewachsenen Terrain erfolgte. 
Grundätzlieh gilt 

'
auch hier wie in vielen an­

deren Landgemeinden des Aargau, dass die 
W 3-Zonen nicht bloss den dörflichen Cha­
rakter zunichte machen, sondern vor allem 
empfindliche Landschaften erheblich be­
einträchtigen. Damit ist gar nichts gegen 
verdichtetes Bauen gesagt: Viel stärker ins 
Gewicht fällt die Zahl der Geschosse, die in 
empfindlichen Gebieten deren zwei nicht 
überschreiten sollte. Ernst Streif! 

Gegen diese Schutzzonenerweiterung sind 
von seiten der Grundeigentümer Einspra­
chen geltend gemacht worden, die nun auf 
kantonaler Ebene zu behandeln sind. 
Auf Einladung der Rechtsabteilung des 
kantonalen Baudepartements hatten die 
Parteien am 30. Mai 1995 an einem Au­
genschein die Möglichkeit, ihre Stand­
punkte zu Protokoll zu geben. Die weitere 
Abwicklung des Geschäft:s liegt nun beim 
Kanton. Erich Kessler 

Land durch Gemüsebau intensiv genutzt. 
Im grösseren, südlich der Kantonsstrasse ge­
legenen Teil erfolgt die Nutzung auf einer 
Länge von ca. 500 m bis dicht ans Reuss­
ufer. Das bewirrschaftete Land wird nur 
durch einen Fah�eg vom schmalen Ufer­
gebüschsaum getrennt. Kürzliche Begehun­
gen haben gezeigt, dass Mist und minerali­
sche Dünger über den Weg bis zum Ge­
büsch gelangen, eine typische Situation von 
fehlendem Pufferraum. 
Die Nutzungsplanung der Gemeinde Win­
disch schlägt in diesem Gebiet einen 12 m 
breiten Naturschurzstreifen vor, auf dem 
nur noch Ufergehölz und ungedüngtes 
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Wiesland als Nutzung möglich wäre. Diese 
Schutzzone wird von den Besitzern und Be­
wirrschaftern des Landes mirreis Einsprache 
bekämpfe. 
Die Srifmng hat ihrerseits Einsprache erho­
ben und die Ausdehnung des Naturschutz­
srreifens auf 25 m geforderr. Unsere Be­
gründungen ergeben sich aus der hohen 
ökologischen Bedeutung von Ufergehölzen 
mit angrenzendem besonnren Wiesland 
und aus dem Bedarf von Pufferzonen zwi­
schen Naturräumen und Flächen mit inren­
siver Nutzung. 
Formal stützen wir uns auf die allgemeinen 
Zielsetzungen des Srifmng, auf das Reuss­
uferschutzdekret und auf das Naturschurz­
recht des Bundes. Die ganze Geländekam­
mer liegt innerhalb des BLN-Perimeters 

1305. In einer ersten Einspracheverhand­
lung haben sich die Bewirrschafter gegen 
jede Auflage mit Nutzungsbeschränkung 
gewehrt. Es hat sich wieder gezeigt, dass un­
sere Position von den bestehenden Vor­
schriften zwar gestützt wird, dass aber die 
Durchs�tzung von Bewirtschaftungsvor­
schriften in der Sperrzone des Dekrets in je­
dem Einzelfall erkämpft werden muss. Als 
hilfreich erweist sich die Möglichkeit, in 
Verhandlungen den Bewirrschaftern Aus­
gleichszahlungen gernäss Landwirrschafts­
gesetz Art. 3 1  b anzubieten. Im Falle von 
Windisch mit inrensivem Gemüsebau errei­
chen die Ausgleichszahlungen aber den Er­
tragsausfall bei weitem nichr. 
Das Verfahren ist noch hängig. 

Rudolf Hintermann 

Zieg l erhaus Rottenschwi l 

Ausstellungen, 
Exkursionen, Führungen 
Als Grundausstellung wurde 1m Ziegler­
haus 1995 wie in den Vorjahren schon «Ar­
ten- und Bioropschutz im Aargaw> gezeigr. 
Über das verlängerte Wochenende vom 
26.-28. Mai war eine Sonderausstellung zu 
besichtigen. Die Rottenschwiler Kunstma­
lerin Bea Wirth zeigte eine Auswahl ihrer 
jüngsten Bilder. Das lockte zahlreiche Per­
sonen ins Zieglerhaus, die sonst mit Namr-

Besucher/ -innen-Statistik 1995 

Benützung der Räumlichkeiten 
Teilnahme an 57 Exkursionen 
Teilnahme an 3 
öffentlichen Exkursionen 
Besichtigung der Ausstellungen 
(keine lückenlose Angabe) 
Total 
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7 1  
1 07 1  

1 07 

270 
1 5 19  

schutzehernen kaum ansprechbar sind. 
Während des ganzen Jahres wurden auf An­
frage wieder zahlreiche geführte Exkursio­
nen angeboten, die meisten in den Natur­
schurzgebieten im Raum Rottenschwil-Un­
terlunkhofen. Vielfach wurden solche An­
lässe verknüpft mit einem Besuch im Zieg­
lerhaus. 
Für diverse Primarschulen wurden spezielle 
Exkursionen in der jeweiligen Schulhaus­
nähe durchgeführr. Viele Gruppen Iiessen 
sich im Zieglerhaus einen Dia-Vonrag zum 
Thema Naturschutz Reusstal vorführen, was 
vor allem im Winrerhalbjahr eine amakrive 
Ergänzung zu einer Exkursion bietet, da in 
dieser Jahreszeit die Möglichkeiten draus­
sen eingeschränkter sind. 
Bei den 57 Vorträgen, Führungen und Ex­
kursionen 1995 waren unter andern dabei: 
Obmänner der Jagdgesellschaften 
der aargauischen Reussebene; 
3. Klasse Sekundarschule Visp; 

\ 

l 

Abb. 1 :  Samstag, 26. August 1995. Die Jugend­
naturschutzgruppe Rohrdorf-Stetten bei der Er­
forschung der Wasserlebewesen an einem Tümpel 
im Naturschutzgebiet Stille Reuss, Rottenschwil. 
Im e rsten Teil dieser Veranstaltung wwden Kleintiere 
aus einem Weiher-Biotop unter den Binokularlupen 
beobachtet. Erlebnisse und Naturzugänge, die beim 
direkten Beobachten im Freien, im unmittelbaren 
Kontakt zur Pflanzen- und Tierwelt entstehen 
können, sind einmalig und in diesem Sinne niemals 
auch durch noch so ausgeklügelte Lehr- und 
Medienmittel ersetzbar. (Foto Mathilde Suter) 

SAC Sektion UTO, 
Primarschulen Bunwil, Jonen, Aristau, 
Rottenschwil, Windisch, Brugg; 
Jugendlager der evangelischen Kirche 
Weilheim-Teck (D) ; 
Bankgesellschaft Zürich; 
Lehrerseminar Unrersrrass, Zürich; 
Rechtsabteilung 
des Baudepartemenrs Aargau; 
Bibliotheksgruppe Ottenbach, 

Hauseinrichtung 
Für die permanente Ausstellung im Ziegler­
haus konnten weitere Sropfpräparate von 
im Gebiet rot aufgefundenen Tieren ange­
fertigt .werden, so von Dachs, Hasel- und 
Waldmaus, Maulwurf, Baumfalke und Ra­
benkrähe. 
Das Kursinventar wurde mit 10 Einschlag­
lupen, zwei neuen Binokularlupen und ei­
nem zweiten Fernrohr ergänze. Der anfangs 
Jahr fertig erstellte und eingerichtete Holz-

Kanronsschu\e Baden; 
Büro UNA, Bern; 
Naturschutzvereine Gartenrötel-Ui tikon, 
Full-Reuenrhal, Berikon; 
Kolping Verein Wil; 
Telecom-Lehrlinge; 
Biologiesrudenren Universität Basel 

Im Spätsommer I anfangs Herbst wurde das 
Zieglerhaus von der Eidgenössischen Linrh­
kommission besucht (auf Einladung der 
aargauischen Reusstalkommission) und der 
Schweizer Vogelschutz führte im Gebiet 
unrer Benützung der Zieglerhaus-Infra­
struktur den Kurs «Jugend und Ornitholo­
gie» durch. 
Die drei öffentlichen Exkursionen zu den 
Themen <Nägel und Pflanzen im Wechsel 
Winter/Frühling>>, «Amphibien-Nachrex­
kursion», «Gönerbäume, Hexenkräurer, 
Zaubergewächse» waren im Veranstaltungs­
kalender der aargauischen Natur- und Um­
welrverbände aufgeführt und wurden trotz 
teilweise unfreundlichem Wener und ohne 
weitere Ankündigung/Werbung in der Ta­
gespresse sehr gut besuche. Es bestätigt sich 
damit, dass Veranstaltungen, wo einzelne 
interessante Tier- oder Pflanzenarten, wo 
direkte Namrerlebnisse und -beobachrung 
im Vordergrund stehen, immer wieder auf 
grosses Interesse srossen. 

schopf bewährt sich als Abstellraum und 
Lagerraum zur vollen ZufriedenheiL In 
nächster Zeit soll in seiner Umgebung eine 
Feuerstelle eingerichtet werden, die Besu­
chern des Zieglerhauses offen sein wird. 
Natur vor der Tür war ein Mono im Eu­
ropäischen Naturschurzjahr 1995. Mehr 
Raum für Tiere und Pflanzen im Kleinen, 
im eigenen, direkt beeinflussbaren Haus­
und Wohnungsbereich ist mit gutem Wil­
len und erwas Phantasie fast immer mög-
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lieh. Und es gilt hier die Erkenntnis, dass 
viele kleine Schritte in der Summe doch 
erwas Grosses bewirken können. 
Zur Förderung von solitär lebenden Haut­
flüglern (Wildbienen und Wespen) wurden 
auf dem Zieglerhausareal an sonnigen Stel­
len weitere Hartholzstämme plaziert. Diese 
sind mit 4-9 mm breiten Bohrlöchern ver-

Aufgaben im Auftrag des Kantons 
Reservatsaufsicht 
Im Berichtsjahr 1995 wurde für die Über­
wachung der 32 Naturschutzgebiete der 
aargauischen Reussebene von der Gruppe 
Information und Aufsicht Reusstal insge­
samt 2137 Stunden aufgewendet. Im Ver­
gleich mit dem Schnitt der vergangeneo 5 
Jahre sind das knapp 400 Stunden weniger. 
Die Gründe dafür sind das feuchtkühle 
Wetter, was weniger und kürzere Aufsichts­
touren nötig machte, und personelle Eng-

Liste der von der Gruppe Information 

sehen und werden von den Insekten als 
Brutstube genutzt. Der Besatz ist bereits 
nach einem Sommer sehr erfreulich. Dass 
eine extensiv genutzte Kompostmiete ein 
ideales Reptilien-Biotop sein kann, durften 
wir im Mai eindrücklich erfahren, kamen 
doch beim Umschichten 14 Blindschlei­
chen zum Vorschein. 

pässe an gewissen Wochenenden. In 26 
Fällen, vor allem Park- und Fahrverstösse 
auf Flurwegen betreffend, wurde eine An­
zeige erstattet. 
Wie verhält sich em Reservatsaufseher, 
wenn er fehlbare Personen auf die Verhal­
tensgebote und Vorschriften aufmerksam 
machen muss? Erfolg und Akzeptanz in der 
Reservatsaufsicht hängt sehr stark auch vom 
Kommunikationsgeschick, von der «Spra­
che>> des einzelnen Aufsehers ab. Für eine 
diesbezügliche Weiterbildung der Reser-

und Aufsicht registrierten häufigeren Verstösse 1223 1224 1225 
Verwarnung Hundehalter 555 573 522 
Streunende Hunde 7 12 20 
Fahr-/ Parkverstösse Autos 176 134 96 
Fahr-/ Parkverstösse Mofas 41  16 21 
Reservatsbegehungen abseits der Wege 63 85 69 
Beschädigungen an Infotafeln und Abschrankungen 5 1  47 24 
Abfälle l iegenlassen 10 40 26 
Reiten auf Dammweg und in NSG 8 36 17 
Übertretungen Bootsfahrer 33 17 20 
I llegale Feuerstellen in NSG 16 16 20 
Deponie von Garten- und Feldabfällen in NSG 8 13 1 
Düngerfälle (über NSG-Grenze düngen) 4 11 4 
Pflanzen ausgraben oder pflücken 7 6 5 
Pilze sammeln in NSG 3 
Helikopter und/oder Sportflugzeuge in NSG 4 6 11 
Heissluftballone in NSG 5 
Campieren in NSG oder im reussnahen Raum 3 5 6 
Modellfliegerei in Reussebene 2 5 
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vatsaufseher wurden 199 5 neue Wege be­
schritten. Die Schweizerische Ausbildungs­
stätte für Natur- und Umweltschutz 
(SANU) in Biel organisierte für die Reuss­
taler Reservatsaufseher einen massgeschnei­
derten anderthalbtägigen Kurs, der mit Ge­
sprächsführung in Konfliktsituationen betitelt 
war. Die Teilnehmer waren dabei unter an­
derm gefordert, in Rollenspielen Fallbei­
spiele aus der Aufsichtspraxis darzustellen. 
Die Videoaufzeichnungen wurden im Ple­
num diskutiert und kommentiert. Das 
Kurs-Feedback der Teilnehmer war allseits 
sehr positiv und wir hoffen, dass eine peri­
odische Weiterbildung in diesem Bereich 
weiterhin ermöglicht wird und ausgebaut 
werden kann. 

Abb. 2: Liegengebliebene Streue im Reservat 
«Dorfrüti" .  Die von Hand zusammengerechten 
Haufen rriachen es deutlich: Ansehnliche Mengen 
Pflanzenmaterial bleiben in Mulden und um einzelne 
Gebüschgruppen liegen - wir schätzen an diesen 
Stellen 40-70%. Aus der Ferne sah diese Riedfläche 
ganz ordentlich gepflegt aus. ln einem warmen 
Herbst wird das Material relativ schnell abgebaut 
oder wieder eingewachsen, so dass unter Umstän­
den kaum etwas bemerkt wird. Geschieht das über 
mehrere Jahre, so sind Vegetationsveränderungen 
vorbestimmt. ln der ganzen Nährstoff-Pufferzonen­
diskussion sollten solche Aspekte nicht vergessen 
werden .  

Pflege und Unterhalt 
der Naturschutzgebiete 
Die Bearbeitung der Pflegekonzepte für die 
einzelnen Reservate der Reussebene ist im 
Berichtsjahr einen gut�n Schritt vorwärts­
gekommen. Der Aufbau gliedert sich wie 
folgt: Deckblatt mit Übersichtsplan zur 
Lage des Gebietes, Zentrumskoordinaten 
und Flächenangabe, Gebietsbeschrieb, bio­
logische Besonderheiten (mit Listen der do­
kumentierten Flora und Fauna), Schutz­
und Enrwicklungsziele, Pflegernassnahmen 
mit Plan, Liste vorhandener Grundlagen. 
Der eigentliche Pflegeplan wird mit einem 
Computer-Zeichnungsprogramm bearbei­
tet, wodurch Anpassungen und Änderun­
gen sehr schnell möglich sind. 
Mitderweile liegen von allen grösseren Ge­
bieten zum Pflegekonzept Enrwürfe vor, die 
jetzt bei den Mitarbeitern des kantonalen 
Unt�rhaltsdienstes für die Naturschutzge­
biete sowie bei weiteren Gebietsveranrwort­
lichen und Kennern in Vernehmlassung ge­
hen und sukzessive bereinigt werden. 
Vom Konzept zur Ausführung ist der Weg 
bekanntlich manchmal hindernisreich und 
weit. Für die «Schutzbilanz>> ist schliesslich 
nur entscheidend, was draussen in der 
Landschaft passiert, und nicht was auf dem 
«Papier>> steht. Für eine Erfolgskontrolle ist 
deshalb wichtig, dass die effektiv durchge­
führten Pflege- und Unterhaltseingriffe 
auch dokumentiert sind, um Defizite und 
Mängel schnell zu erkennen und um Kor­
rekturen vorzunehmen. Seit zwei Jahren 
läuft dies systematisierter und gründlicher. 
Aus der Praxis zwei Beispiele: 
In de� Streuewiesen-Nutzungsaufträgen 
hält eine Bestimmung fest, «Teilflächen von 
Ried- oder Schilfstreue aus biologischen 
Gründen (Deckungs-, Unterschlupf- und 
Überwinterungsmöglichkeiten für Insekten 
und Tiere) alternierend stehenzulassen>>. 
Die Kontrolle zeigt, dass das meistens nicht 
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befolgt wird, oder dass die Bracheflächen 
über Jahre am gleichen Ort - meistens an 
schwieriger mähbaren Stellen wie Waldein­
buchtungen, nassen Mulden oder Gehölz- . 
rändern - angelegt werden. Letzteres führt 
zur Eutrophierung (Bodenaufdüngung) 
und leistet der Verbuschung Vorschub, was 
beides unerwünscht ist. 
Ein anderes Beispiel betrifft ebenfalls den 
Streueschnitt, gerrauer das Zusammenneh­
men und Abfuhren der gemähten und ge­
trockneren Streue (Pflanzenmaterial aus 
dem Ried). An weniger gut zugänglichen 
Riedstellen wird vielfach noch geschnitten, 
aber nicht mehr abgeführt. Die heutigen 
gängigen Geräte des Bauern («Schwarben>, 
«Ladewagen>>) sind für grosse und ebene 

F lächen konzipiert und nicht für das klein­
strukturierte und kupierte Gelände, wie es 
in den Riedgebieten vorherrscht. Hier wäre 
dann Handarbeit angesagt, was vom Bauer 
nicht mehr geleistet wird (werden kann). 
Die Folge ist wie erwähnt, dass an vielen 
Stellen das Streuematerial vor Ort verrottet 
und damit den Standort eutrophiert (siehe 
Abbildung 2). Wir müssen vermuten, dass 
solche Vorkommnisse sehr wesentlich zu 
feststellbaren Vegetationsveränderungen 
wie den Rückgang von Iris sibirica-Besrän­
den beitragen. 
Beide Beispiele zeigen, für die Anwendung 
des Konzepts brauehr es bessere Instruktio­
nen und eine gute und dauernde Begleitung. 

}osef Fischer 

Vor 25 J ahren ( 19 7 0) 

1. Europäisches 
Naturschutzjahr 1970 

1995 begingen wir das 2. Europäische Na­
turschutzjahr. Eine Vielzahl von beispielhaf­
ten Aktivitäten wurden in Gang gesetzt. 
Dennoch hielten sich - in einer tief verunsi­
cherten Welt - die Begeisterungswellen in 
Grenzen. 
25 Jahre zuvor fand das 1 .  vom Europarat 
ausgerufene Naturschurzjahr statt. Es löste 
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ein grosses Echo aus, war von aufrürtelnder 
Wukimg,. erzeugte echte Aufbruchsrim­
mung. 
Man stelle sich vor: An der Eidg. Tech­
nischen Hochschule in Zürich wurden 
während 3 Tagen sämtliche Vorlesungen 
und Kursveranstaltungen ausgesetzt, um 
den Professoren, Assistenten und Studie­
renden aller Fachrichtungen den Besuch 
des vom 10.-12. November 1970 an der 
ETH durchgeführren Symposiums Schutz 
unseres Lebensraumes - 5 Fachseminare ein-

. 

geschlossen - zu ermöglichen. 
Professor Kar! Schmid, Präsident des 
Schweizerischen Wissenschaftsrates, äusser­
te sich an dieser Veranstaltung zur Verant­
wortung der Hochschule: Wir können auf 
den Mars gelangen, aber keinen Nachtfolter 
wieder machen, der einmal ausgerottet wurde. 
. .  . Die Naturwissenschafter selber . . .  müssen 
unsere Gesellschaft dafür sensibilisieren, dass 
der zivilisatorische Fortschritt - der zum gu-

D E R  S C H W E I Z E R I S C H E ·  B U N D E S R A T  

an die Kantonsregierungen 

Getreue, liebe Eidgenossen, 

Auf Grund von Art. 24 sexies der Bundesverfassung ist die Wahrung der Interessen des Natur­
und Heimatschutzes in erster Linie Sache der Kantone. Doch verpflichtet der gleiche Verfas­
sungsartikel den Bund selbst bei Bundesaufgaben . . . .  
Hinzu kommt, dass die beschleunigte Entwicklung auf allen Gebieten (Wirtschaft; Technik; 
Wandel der Ansprüche der Bevölkerung, z. B. Zug nach vermehrter Erholung) zu einer raschen 
und vielseieigen Inanspruchnahme der Landschafren mit allen ihren noch vorhandenen natür­
lichen und kulturellen Werten führt. Die damit zusammenhängenden, vielfach noch ungere­
gelten Einbrüche in diese immer mehr als Lebensraum (Umwelt) empfundenen Landschaften 
führen laufend zur Beeinträchtigung oder gar Zerstörung der genannten Werte, was bei nur 
einigermassen sorgfältiger Planung und Gestaltung der Menschenwerke vermeidbar wäre. 
Dieser Entwicklung Rechnung tragend, will das durch den Europarat angeregte Europäische 
Narurschutzjalu 1970 jedermann - Einzelpersonen wie Behörden - zur Übernahme ihrer vol­
len Verantwortung gegenüber dem bedrohten Lebensraum ermahnen. Seine Zielsetzung ist mit 
vollem Recht als Start zu zeitgernässen vermehrten und dauernden Anstrengungen auf dem Ge­
biet des Natur- und Heimatschutzes konzipiert worden und nicht als einmalige, sich mit dem 
Ende des Jahres erschöpfende Aktion . . . .  Eine einseitige, nur auf augenblicklichen wirrschaftli­
ehen Wohlsrand ausgerichtete Konzeption ist sowohl im Einzelfall, erst recht aber in regionaler 
und landesumfassender Sicht über kurz oder lang zum Scheitern verurteilt. Nur eine geordne­
te Entwicklung vermag demgegenüber dauernde Gewähr dafür zu bieten, dass die Schweiz heu­
te und in Zukunft den allseitigen Ansprüchen der eigenen Bevölkerung und der ausländischen 
Gäste gerecht zu werden vermag. 
Aus diesen Überlegungen heraus erlauben wir uns, an Sie zu gelangen mit der dringlichen Bit­
te und Empfehlung, ungesäumt die Schaffung bzw. den Weiterausbau von qualifizierten Fach­
stellen· für Natur- und Heimatschutz an die Hand zu nehmen, und gleichzeitig ausreichende 
finanzielle Mittel zur Erfüllung ihrer Aufgaben bereitzustellen . . . .  
Gleichzeitig sind wir bestrebt, die Sektion für Natur- und Heimatschurz sowohl organisato­
risch als auch in der finanziellen Dotierung zu einem wirksamen Instrument auszubauen, das 
sowohl bei der Erfüllung der Bundesaufgaben als auch bei der Koordination mit den Kantonen 
in zeirgemässer Weise wirksam werden kann - und zwar im Zusammenwirken mit der Natio­
nalplanung . . . .  
Wir hoffen, Ihnen mit diesen Ausführungen zu dienen und benützen diesen Anlass, um Euch, 
getreue, liebe Eidgenossen, samt uns in Gottes Macheschutz zu empfehlen. 

3003 Bcrn, 5 .  Oktober 1970 IM NAMEN DES· SCHWEIZ . BUNDESRATES 

Der Bundespräsident : 

Abb. 1 :  Auszug aus dem Rundschreiben des Bundesrates an die Kantone vom 5. Oktober 1 970 
zum 1 .  Europäischen Naturschutzjahr. 
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ten Teil kein Fortschritt mehr ist, sondern 
pures Fortgerissenwerden - immanent die Ge­
fahr der Ausrottungen, des Kahlschlages . . .  in 
sich trägt. 
Die Aufbruchstimmung wurde zweifellos 
genährt durch unübersehbar gewordene 
Umweltschäden - Zersiedelung, Landspe­
kulation, Gewässerverschmutzung, Ausster­
ben von Pflanzen und Tieren - und durch 
krass in Erscheinung tretende Gesetzes­
lücken. Bundespräsident H. P. Tschudi, 

Vorsitzender des Europäischen Patronats­
komitees, richtete am 5. Oktober 1970 im 
Namen der Landesregierung einen nach­
drücklichen Appell an die Kantone, die er­
forderlichen Fachstellen als Voraussetzung 
für eine fruchtbare Zusammenarbeit zu er­
richten und den Natur- und Heimatschurz 
zu einer nachhaltigen Dauerverpflichtung 
zu gestalten. Der Bundespräsident hielt 
aber auch Gegenrecht und versprach, seine 
eigene Fachsektion zu einem wirksamen In­
strument auszubauen (siehe Kasten Seite 25). 
Letzterer Aussage ist zuzuschreiben, dass 
der Chronist noch im gleichen Jahr seinen 
Arbeitsplatz vom Aargau in die Bundes­
hauptstadt verlegte. 

Ein wesentliches Gewicht wurde im Jahr 
der Natur 1970 auf die Schaffung von Na­
turschutzgebieten gelegt, wo tatsächlich ein 
enormer Nachholbedarf bestand. Für die 
Stiftung Reusstal machte sich dieser Impuls 
insofern positiv bemerkbar, als dadurch die 
Kantons- und Bundesbeiträge an unseren 
Landerwerb mit grösserer Regelmässigkeir 
zu fliessen begannen. Dies machte es mög­
lich, allein im Jahre 1970 über 1 00 000 m2 
Reservatsfläche zu erwerben. 
Zusammenfassend kann festgehalten wer­
den, dass das l .  Europäische Naturschurz­
jahr ein neues Bewusstsein über die Kost­
barkeit und Endlichkeit der Natur- und 
Umweltgüter gestärkt und einen beschleu­
nigten Geserzgebungsprozess, vor allem in 
den Ber�ichen von Umweltschurz und 
Raumplanung, in Gang geset'zt ·har. 
Das zukunfrslasrige Nachhinken hinter den 
Problemen wurde dadurch zwar nicht be­
seitigt, wohl aber gemildert. · 

EUROPÄI SCHES NATURSCHUTZJAHR 

1 970 
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Das Reusstalgesetz 
auf dem Prüfstand 
Kaum war das Reussralgesetz mit der Volks­
abstimmung vom 14.  Dezember 1969 un­
ter Dach (vgl. Vorjahreschronik), meldete 
sich die Opposition erneut zu Wort. 

Eineeichung der Reusstalinitiative I 
Bei der Staatskanzlei wurde am 27. April 
1970 das Volksbegehren für den Erlass eines 
neuen Reusstalgesetzes eingereicht. 
Die Forderungen erstreckten sich nebst 
dem Verzicht auf das Reusskrafrwerk in er­
ster Linie auf die Vergrösserung der Natur­
schutzBäche auf 400 ha, auf einen minima­
len Hochwasserschurz und auf eine ver­
stärkte Beteiligung des Kantons beim Land­
erwerb. Eine deutliche Schwäche der Vorla­
ge bestand in der Beschränkung des Zweck­
entfremdungsgebotes auf das neu gewonne­
ne Kulturland. 
Neben dem da und dort auftauchenden Är­
ger über das Nicht-Verlieren-Können der 
Gegner trat als Wirkung eine Stärkung der 
Partnerschaft innerhalb des Reussralwerkes 
in Erscheinung. 

Solidarisierung zwischen 

Reusstalgemeinden und Naturschutz 

Am 12. August 1970 trat im Restaurant 
Aristauerhof in Arisrau eine Art Landsge­
meinde zusammen: die Konferenz der 8 Ge­
meindebehörden der Reussebene. Vor den 
über 30 anwesenden Gemeinderäten wur­
den die Reussraliniriative I und ein von der 
Stiftung Reusstal eingebrachter formulierter 
Gegenvorschlag (Abänderung von § 5 Absatz 
3 des Reusstalgesetzes) kontradiktorisch be­
handelt. Unter dem Titel des Naturschutz­
jahres 1970 setzte sich die Stiftung Reusstal 
vor allem für eine massvolle Erhöhung der 
Reservate und Schutzzonen auf 280-300 
ha, für die vollumfängliche Erhaltung der 
Stillen Reuss und für den Wegfall der Was-

servogeljagd auf der neuen Staustrecke ein 
(vgl. Kasten Seite 28). Nach ausgiebiger 
Diskussion folgte die Stimmabgabe: 
Für die Reusstalinitiative I keine Stimme 
Für das unveränderte 
Reusstalgesetz 
Für den Gegenvorschlag 
Kessler 

14 Stimmen 

1 5  Stimmen 

Der Gegenvorschlag wurde unter Vorbehalt 
von Art. 1 02 der Staatsverfassung ange­
nommen und am 22. August 1970 von der 
Konferenz der Gemeindebehörden der. 

Reussebene und der Stiftung Reusstal ge­
meinsam an Dr. Perer Merki, den Präsiden­
ten der Crossratskommission betr. Volks­
begehren für den Erlass eines neuen Reuss­
talgesetzes eingereich r. 
Dieser Eventualantrag ist in der Folge auf­
grund formaljuristischer Bedenken nicht 
zur Abstimmung gelangt. Hingegen sind 
die materiellen Forderungen der Eingabe, 
mindestens was den Naturschurz betrifft, 
inzwischen erfüllt worden. 

Ablehnung der Initiative I 
durch das Aargauervolk 

Das Volksbegehren wurde von den Stimm­
berechtigten am 15. November 1970 mit 
36698 Nein zu 32 236 Ja verworfen. Auch 
die grossen Naturschurz-Fachverbände 
SBN, ABN, WWF und die Vogelwarte 
Sempach hatten Ablehnung empfohlen. 
Die Opposition konnte für sich in An­
spruch nehmen, mindestens einen Beitrag 

· an die erreichten Verbesserungen geleistet 
zu haben. 
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��;�������� anstelle des Volksbegehrens vom 27 , Ap�il 1970 für 
den Erlass eines neuen Reusstalgeset�es : 

· 

Der Grosse Rat des Kantons Aargau , gestützt auf 
Art . 2 5 , 33 und 88 der S taatsverfassung 

bes chli e s st : 

I .  

Das Gesetz über den Hochwasserschutz , die. Entwüe­
serung und die Bodenverbesoorungen im Gebiet der 
Reus eebene ( Reusstalgesetz ) vom 15 . Okt . 1969 
wird wie folgt abgeändert und ergänzt : 

§ 5. Marginale 
Natur-und Land­
scha:fl:tss chut z ,  
vfasserhaushal t .  
Landerwerb , 
Steuerausfall , 
Anpassung der Ge­
meindegrenzen 

Aarau , den . . .  

§ 5, Absatz 3 

Unter Berücksichtigung der Intereeeon der Land­
wirts chaft und der Was serwirts chaft werden Natur­
schutzres ervats und Schutzzonen mit einer Gesdmt­
fläche von c a . 300 ha ausgeschieden, wovon mindes­
tens 2ß0 ha auf d i e  Naturschutzreservate entfallen 
sollen . Die " Stille Reus e "  in Rottensohwil ist als 
Naturschut zgebiet vorgesehen unter Verzicht auf 
eine Funktion als Ausgleichsbecken. Das neugeschaf­
fene Stauseegebiet des Kraftwerkes Bremgarten-Zufi­
kon di ent dem Brut-u . Zugvogelsohutz u , wird von der 
Waeservo goljagd aus genommen. Allfällige Jagdrechte 
werden vom Staat abgelöst . Das Land für . mindest cns 
100 ha Naturreservate und Schutzzonen wird , unter 
Anrechnung der hiefür e rhältlichen Bundesbeiträge , 
durch den Kanton allein erworben . Der Grosse Rat 
entscheidet über Differenzen bei der Abgrenzung der 
Naturschutzreservate und Schutzzonen. ·nie Gemeinde­
räte , die Vorstände der Bodenverbe s serungsgenossen­
schaften sowie die Organe des Natur- und Landschafts­
schut zes e in:d anzuhören, Der Gro s e e  Rat regelt durch 
Dekret Nutzung und Unterhalt der Reservate u . Schutz­
zonen. Der aus der Abtretung die�er Gebiete erwach­
sende Mindereingang an Steuern. wird den Gemeinden 
im Verhi:il tnis zum ortsüblichen' Hektarenertrag durch 
den Staat vergüte t .  

I I .  
Diese Geset z.esänderung tritt mit der Annahme durch 
das Volk in Kraft , j edoch nur bei Ablehnung des 
Volksbegehrene für den Erlass eines nouen Reuse­
talgesetze s .  

Der Präsident des Grossen Rates 

Der Staatsechreiber 

Aqb. 2 :  Wortlaut des am 22. August 1 970 beim Kanton eingereichten und von der Stiftung Reusstal 
mitunterzeichneten Gegenvorschlages. 
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Naturschutz-Signet 1970 

Eine grafische 
und organisatorische Pionierleistung 
Im Blick auf 1970 beauftragte der Regie­
rungsrat des Kantons Zürich den Grafiker 
Georg Almstädt, ein Signet zur Kennzeich­
nung von Naturschurzgebieten zu entwer­
fen. Dies geschah in der Absicht, im Laufe 
des Naturschutzjahres möglichst viele Zür­
cher Schutzgebiete zu markieren und so den 
Wanderer zu ermahnen, Naturreservate nur 
auf bezeichneten Wegen und unter äusser­
ster Rücksichtnahme auf Pflanzen und Tie­
re zu betreten. 
Die Idee ha� landesweit durchgeschlagen. 
Heure sind Naturschutztafeln mit dem 
Kleeblatt/Eulen-Signet tausendfach in un-

serem Land anzutreffen. Dank guter Zu­
sammenarbeit zwischen SBN, Bund und 
Kantonen erscheint heute das Signet oft in 
Kombination mit gesamtschweizerisch ein­
heitlichen Piktogrammen und Texthinwei­
sen in allen vier Landessprachen. 
In grösserem Umfang hergestellt wurden 
die minzengrünen Hinweisschilder erstmals 
in der aargauischen Reussebene ( Schilderfa­
brik Algra AG in Merenschwand). 

Erich Kessler 
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B em erku n gen zur 
der R i n ge l n atter 
(Natr i x  n atrix ) im 

Einleitung 
Die Ringelnatter (Natrix natrix) gehört nach 
wie vor zu den häufigsten Schlangen im 
Kanton Aargau. Dennoch ist ihr Vorkom­
men auf wenige naturnahe Lebensräume ge­
schrumpft. Der Rückgang kann nur durch 
geeignete Gegenmassnahmen aufgehalten 
werden. Um wirksame Verbesserungen vor­
schlagen zu können, ist ein Verständnis der 

. 
Ökologie sowie der Ansprüche dieser inter­
essanten Reptilienart unerlässlich. 

Abb. 1 :  Die Ringelnatter. Im aargauischen Reusstal 
ist die Barrenringelnatter (N.  natrix helvetica) 
heimisch. Nicht selten treten dabei Schwärzlinge 
auf (unten). (Fotos: B. Baur, H. Billing) 
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8 es ta n des s i tu a t i o n 

Reussta l 

Elemente eines Ringelnattern­
Lebensraumes 
Was brauehr es, damit eine Population 
langfristig überleben kann? Wie bei vielen 
anderen, vor allem höher entwickelten Wir­
beltieren bestehr der Ringelnattern-Lebens­
raum aus einem Mosaik versc_hiedener 
Landschafrselemenre. Diese wie<:krum 
müssen gewisse Strukturen aufweisen. Die 
schematisierten Grundelemente .eines sol­
chen Lebensraums sind in der Abb. 2 dar­
gestellt. 

Sommerlebensraum 

..._ 
..._ 

( '-�' \ 
ÜbervAnterungs- ___. 

stelle ___.. 
- .............. 

� i 
� 

/ 

Abb. 2: Schematische Darstel lung eines Ringel­
nattern-Lebensraumes. Die Elemente des Lebens­
raumes können, müssen aber nicht örtlich getrennt 
sein. 

..._ 

___. 

Wie sehen nun die einzelnen Elemente im 
Detail aus? Fangen wir bei den Grundbe­
dürfnissen an: beim Fressen, dem Jagdge­
biet also. Ringelnarrern ernähren sich vor 
allem von Gras- und Wasserfröschen sowie 
Weissfischen, welche sie mir Vorliebe im 
seiehren Wasser erbeuten. Schnellfliessende 
Gewässer meiden sie nach Möglichkeit. 
Hier ist es zu kalt, um zu jagen, und Fische, 
die mir dem Strom flüchten, sind nicht 
leiehr zu erwischen. Somit wäre bereits ein 

+ 

wesentliches Element des Ringelnattern-Le­
bensraums umschrieben: seiehre Alrarme, 
Tümpel, Weiher, sporadisch entstehende 
Pfützen sind die beliebtesten Jagdplärze. 
Neben diesen suchen aber vor allem junge 
Ringelnarrern auch besonnte Wald-, 
Heckenränder, alte Hochsraudenfluren so­
wie buschreiche Übergangsgelände auf. 
Hier stellen sie den Grasfröschen nach, die 
in ihre Sommerlebensräume abgewandert 
sind. 

Abb. 3 :  Teile eines Ringelnattern-Lebensraumes. 
Oberes Bild: in seichten Gewässern jagen die Ringel­
nattern nach Wasserfröschen und Fischen. 
Unteres Bi ld: Ringelnattern können auch weit ent­
fernt von Gewässern angetroffen werden. Kies­
gruben ersetzen dabei die fehlenden Verlandungs-
zonen der Flüsse. (Fotos G. Dusej) 

Nach dem Fressen müssen die Schlangen 
ihre Nahrung verdauen. Als kaltblütige Tie­
re ist dies nur möglich, wenn sie genügend 

Wärme aufnehmen können. Sie müssen 
sich der Sonne exponieren. Es ist deshalb 
nicht verwunderlich, dass sie beim Sonnen 
Stellen aufsuchen, die ihnen sowohl eine 
gute Exposition an der Sonne ermöglichen, 
ihnen bei Gefahr aber auch Schutz ge­
währen. Ast-, Holz- und andere Haufen, 
niedriges Gebüsch sowie Dornenranken er­
füllen diese Aufgaben ausgezeichnet. Dane­
ben versrecken sich die Schlangen aber auch 
gerne in solideren <<Wohnungen» wie Lese­
sreinhaufen, Trockenmauern und ähnli­
chem. Am besten sind solche Kleinhabitate 
dann, wenn sie mehrere Jahre in Ruhe ge­
lassen werden und an geschürzten Stellen 
<<verwildern». 
Trächtige Weibchen suchen nach der Paa­
rung besondere Stellen auf, um ihre Eier zur 
Reife zu bringen. Diese «Brursrellen» sind 
für die erfolgreiche Reproduktion beson­
ders wichtig, denn hier müssen die Weib­
chen über mehrere Wochen unentdeckt 
bleiben und sich dennoch genügend der 
Sonne exponieren. Je näher der Eiablageter­
min rückt, desto mehr suchen· die Tiere die 
Nähe der Eiablagesrellen. 
Verrottende Haufen aus Laub, Ästen, Mäh­
gut, faulende Baumstämme und ähnliches 
erzeugen genügend Wärme und Feuchtig­
keit, damit die Eier «ausgebrütet» werden 
können. Die <<guten» Eiablagestellen wer­
den sehr oft von mehreren Weibchen über 
viele Jahre hindurch immer wieder aufge­
sucht. Die Tiere sind in der Lage, den 
Standort selbst aus mehreren Kilometern 
Entfernung wiederzufinden. Viele Eiabla­
gestellen sind in den letzten Jahrzehnren 
unauffällig verschwunden und somit ganze 
Ringelnattern-Populationen. 
Nach der Eiablage gilt es schnell Fettreser­
ven für den Winter anzulegen. Im Spätsom­
mer beobachtet man die Tiere nun ver­
mehrt beim Jagen. In den ersten kalten 
Nächten ziehen sich die Ringelnattern an 
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die Überwimerungsstellen zurück. Wieder­
um sind es allerlei Haufen und andere 
Kleinhabitate, die diese Funktion erfüllen. 
Nicht selten überwimern die Schlangen 
auch in verlassenen Nagerbauten. 
Die Jagdreviere, die Versteck- und Beson­
nungsplätze, die Eiablage- und Überwime­
rungsstellen sowie die Brut- und Paarungs­
plätze ergeben die Glieder einer Kette, die 
sich zum Ringelnattern-Lebensraum zu­
sammenfügt. Und jede Kette ist bekannt­
lich so stark wie das schwächste Glied. 
Wenn man sich heute eine natürliche, das 
heisst eine vom Menschen unbeeinflusste 
Landschaft vorzustellen versucht, steht man 
unweigerlich vor einer schwierigen Aufga­
be. Vergleiche, die sich auf andere Gebiete 
oder Zeitepochen beziehen, haben immer 
den einen oder anderen Haken. Dennoch 
muss man sich überlegen, wie eine Fluss­
landschaft wie das aargauische Reusstal aus­
sehen würde, wenn ·der menschliche Ein­
fluss fehlen würde und wo sich die einzel­
nen Elememe des Ringelnattern-Lebens­
raums befänden. 
Dort, wo die Flussdynamik ungehindert 
spielen kann, emstehen alle Lebensraumele­
meme und Kleinstrukturen durch die Kraft 
des Wassers. Altarme, Tümpel und Pfützen 
bilden sich, wenn der Fluss seinen Lauf 
geändert hat, Versteck- und Besonnungs­
plätze werden durch angeschwemmtes Tot­
holz gebildet. In den Prallhängen der Bäche 
und sporadisch überschwemmten Seitenar­
men werden grosse Mengen aus Laub, Sand 
und Holz angehäuft. Im Sommer, wenn der 
Wasserstand niedrig ist, trocknen sie aus, 
verrotten und werden so zu idealen Eiab­
lageplätzen. 
Solche natürlichen Verhältnisse sind, vor al­
lem in den tieferen Lagen, praktisch nir­
gends mehr anzutreffen . . Fast alle Flüsse und 
Bäche sind in enge Korsetts gezwungen. 
Flächen fehlen, an denen der Fluss das Mo-
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saik an erforderlichen Lebensraumstruktu­
ren schaffen könme. Kurz- und mittelfri­
stig, bis die vielgeforderte Dynamik wieder 
hergestellt werden kann und auch funktio­
niert, wird man sich damit begnügen müs­
sen, die nötigen Eingriffe von Men­
schenhand durchzuführen. 

Abb. 4: Natürlich entstandene Kleinstrukture·n. 
Nur noch selten findet man Orte, an denen der Fluss 
selber günstige Voraussetzungen für Ringelnattern 
schaffen kann. Bild oben: Holzhaufen als potentieller 
Eiablageplatz. Bild unten: umgestürzter Baum als 
Besonnungs- und Ansitzplatz. (Fotos G.  Dusej) 

Die Bestandessituation 
der Ringelnatter im Reusstal 
Die grössten und intaktesten Ringelnat­
tern-Populationen des Kantons Aargau be­
finden sich gernäss der Bestandesaufnahme 
(DUSEJ & BILLING) an der Reuss 

(Abb. 5) .  Ausserhalb des Reusstals sind nur 
noch wenige Stellen mit intakten Popula­
tionen vorhanden. Alle anderen Vorkom­
men sind enrweder erloschen oder beher­
bergen nur noch wenige Tiere. Ihr Fortbe­
stand ist ohne geeignete Massnahmen frag­
lich. Im Reusstal sind es vor allem die Alt­
arme sowie deren unmittelbare Umgebung, 
an denen sich noch grössere Populationen 
halten können: Stille Reuss, Rottenschwiler 
Moos, Giriz, Tote Reuss und Alte Reuss. 

Abb. 5: Verbreitung der Ringelnatter im Aargau. 
Obere Karte: Alle bekannten Standorte (aktuelle 
und frühere); untere Karte: Standorte mit grösseren 
Ringelnattern-Populationen. (Reproduktion der 
digitalen Karte mit Bewilligung des Bundesamtes 
für Landestopographie D-2356/9-6121 .) 

Wie gross muss eine Population sem, um 
langfristig überleben zu können? Diese Fra­
ge ist schwer zu beantworten und führt un­
weigerlich zu polemischen Diskussionen. In 
der Regel kann man davon ausgehen, dass 
dort, wo regelmässig viele Ringelnattern be­
obachtet werden, auch eine hohe Dichte an 
Tieren vorhanden ist. Oft umerschätzt man 
die Dichte, da ja nur ein Bruchteil der Indi­
viduen sichtbar ist. 
Ein Beispiel: im Rottenschwiler Moos 
konnten während mehrerer Bestandesauf­
nahmen zwischen 6 und 15 Tiere beobach­
tet werden. Geht man davon aus, dass je­
weils maximal ein Drittel der Tiere gesich­
tet werden - ein Erfahrungswert aus ande­
ren Untersuchungen -, so ergibt dies eine 
Populationsgrösse von mindestens 45 Tie­
ren. Da jedoch in einem Streuhaufen im 
gleichen Gebiet an die 700 Eier gefunden 
wurden, lässt sich daraus eine etwas höhere 
Zahl ableiten. Aus der Literatur (KABISCH 
1978) ist bekanm, dass ein Weibchen 
durchschnittlich 10-30 Eier legt. Dies dürf­
te auch in unseren Breitengraden der Fall 
sein. Daraus lässt sich ableiten, dass im Rot­
tenschwiler Moos zwischen 20 und 70 
Weibchen vorhanden sein müssten. Da 
auch andere Eiablagestellen in Frage kom­
men und das Verhältnis zwischen Weib­
chen und Männchen mindestens 1 :2 be­
trägt, kann man davon ausgehen, dass in 
Rottenschwil zwischen 60 und 200 erwach­
sene Ringelnattern leben. 
Genauere Bestandsgrössen lassen sich nur 
anband aufWendiger Fang-Wiederfang-Me­
thoden schätzen und sind sehr oft mit ei­
nem grossen Standardfehler behaftet. Für 
praktischen Naturschutz und eine grobe 
Einschätzung eines Gebietes genügt es je­
doch, wenn man von obengenannten Grös­
senordnungen ausgehen kann. 
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Projekt «Ringelnatter im Reusstah 
Um festzustellen, wie durch das Anlegen 
von Kleinhabitaten, namendich Versteck-, 
Besonnungs- sowie Eiablagestellen, der 
Ringelnatternbestand erhalten und geför­
dert werden kann, hat die Sektion Natur 
und Landschaft des aargauischen Baudepar­
tements eine Pilotstudie in Auftrag gege- . 
ben. Ein Teil der Resultate sei an dieser 
S telle vorgestellt. 
In drei Untersuchungsgebieten - Rotten­
schwiler Moos, Stille Reuss und Giriz -
wurden an geeigneten Stellen Kleinstruktu­
ren errichtet. Diese werden vier Typen zu­
geordnet (Abb. 6) : 
• Asthaufen: Haufen aus dünneren Ästen 

(weniger als armdick) . Die Äste wurden 
auf eine Länge von ca. 0,5-1 m zuge­
schnitten und dicht aufeinandergelegt. 

• Holzhaufen: Haufen aus armdicken oder 
dickeren Ästen und/oder Holzresten. Das 
Holz wurde nach Möglichkeit so aufeinan­
dergelegt, dass möglichst fingerdicke Zwi­
schenräume entstanden. Die Zwischen­
räume bieten den Reptilien den dorso-ven­
tralen Kontakt. Das heisst, die Tiere zwän­
gen sich in enge Ritzen und stehen mit 
Rücken und Bauch in Kontakt mit Holz. 
So fühlen sie sich vor Verfolgern sicher. 

• Mischhaufen: Aus dicken und dünnen 
Ästen sowie Schnittgut (Schilf/Segge) be­
stehender Haufen. Die Zusammenset­
zung und Grösse variiert in Abhängigkeit 
mit der Kreativität des Erbauers. 

• Schnitthaufen: Haufen aus dürrem Mäh­
gut der angrenzenden Schutzgebiete. Mei­
stens handelt es sich um eine Mischung 
zwischen Schilf, Seggen, Gras und ande­
rem. Wichtig war es, dass die Haufen 
nicht aus frischem, sondern dürrem Mate­
rial aufgebaut wurden und an Stellen de­
poniert wurden, von denen aus ein allfäl­
liger Nährstoffeintrag die nahe Umge­
bung nicht negativ beeinflussen konnte. 
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Abb. 6: Angebotene Kleinstrukturen. Im  Rahmen 
der Aufwertungsmassnahmen für Ringelnattern 
wurden Haufen aus pflanzlichem Material errichtet 
Sie sollen den Reptilien als Versteck-, Besonnungs-, 
Eiablage- und Überwinterungsstellen dienen. 
1 :  Asthaufen, 2: Holzhaufen, 3: Mischhaufen, 
4: Haufen aus dürrem Schnittgut (Schi lf-Seggen-
Gemisch). (Fotos G.  Dusej, J .  Fischer) 

Die Lage der Kleinstrukturen wurde der je­
weiligen Situation angepasst. Es wurde dar­
auf geachtet, dass die Haufen zwar besonnt, 
jedoch nicht zu stark exponiert sind. Am 
besten geeignet waren Übergangsbereiche 
zwischen hoher und tiefer Vegetation wie: 
Wald- und Heckenränder, Randbereiche 
der Schilf- und Hochstaudenfluren, Weg-

Rottenschwiler Moos: 

ränder, Dämme usw. Insgesamt wurden 
über 1 00 Haufen angefertigt, davon waren 
9 als Eiablageplätze konzipiert. 
Die Haufen sowie der Lebensraum, in dem 
sie sich befanden, wurden während zweier 
Jahre an je vier Begehungen kontrolliert. 
Jede Reptilienbeobachtung wurde der je­
weiligen Fundstelle zugeschrieben. Bei der 
Auswertung wurde der Anteil der Reptilien 
an den angebotenen Kleinstrukturen ermit­
telt. Es stellte sich heraus, dass in allen Kon­
trollgebieten die Haufen von allen Reptili­
enarten angenommen wurden. Je nach Ge­
biet und Art erfolgten bis zu zwei Drittel al­
ler Reptilien-Beobachtungen an den ange-

Zauneidechse Waldeidechse 

Keine Vorkommen 

Stille Reuss: 
Zauneidechse Waldeidechse Ringelnatter 

Keine Vorkommen 

67% 

Giriz: 
Zauneidechse Waldeidechse Ringelnatter 

36% I 

67% 64% 

Alle Gebiete zusammen: 
Zauneidechse Waldeidechse Ringelnatter 

34% 38% 

62% 

Abb. 7: Anteil der Reptilienbeobachtungen an den Kleinstrukturen. Dunkle Schraffur: Anteil der Reptil ien, die 
an den angebotenen Kleinstrukturen beobachtet wurden in Prozent; helle Schraffur: Anteil der Beobachtungen 
an übrig�n Fundstel len. 
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Abb. 8: Ringelnattern-Eiablagestelle im Rotten­
schwiler Moos. Der Haufen aus dürren Seggen/ 
Schilf wurde bereits im ersten Jahr nach der Ent­
stehung als Eiablageplatz benutzt. Mitte September 
1 995 wurden hier ca. 700 leere Eisehaien gefunden. 

(Fotos G.  Dusej) 

botenen Kleinstrukturen (Abb. 7). So 
konnten in der Stillen Reuss an einem 
Holzhaufen gleichzeitig sieben, vor allem 
junge Waldeidechsen beobachtet werden. 
Die rasche und starke Besiedlung der ange­
botenen Kleinstrukturen zeigt die besonde­
re Vorliebe für dieselben. Das heisst natür­
lich nicht, dass für Reptilien nur die Haufen 
wichtig sind. Genauso wichtig ist die nähe­
re Umgebung und deren Bewirtschaftung 
bzw. Pflege und Gestaltung. 
Besonders erfreulich war die Annahme der 
Eiablageplätze durch Ringelnattern. In allen 
drei Untersuchungsgebieten wurde minde­
stens ein Haufen aus trockenem Streugut 
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(Schilf, Segge, Gras) angenommen, das 
heisst, in den Haufen wurden leere Eiseha­
Ien gefunden. Den Rekord trägt dabei ein 
am Rande einer Hecke stehender Haufen im 
Rottenschwiler Moos. Hier wurden am 18. 
September 1 995 über 700 leere Eisehaien 
gefunden (Abb. 8). Die meisten der jungen 
Nattern konnten schlüpfen. Die Eier waren 
durch den Eizahn der Schlangen ein bis 
mehrere Male in der Längsrichtung aufge­
schnitten. Beim Weitergraben, erwa 30 cm 
tiefer im Innern des Haufens, konnten erwa 
50 neugeborene Ringelnattern zutage geför­
dert werden. Um Jungtiere nicht zu stören, 
wurde auf ein Umgraben d�s ganzen Hau­
fens verzichtet. Das bestehende Loch wurde 
wieder zugedeckt. 
Weitere Eiablageplätze wurden gernäss den 
Aussagen von JosefFischer, Zieglerhaus, so­
wie Rued.i Osterwalder, Pflegeequipe Reuss­
tal, an folgenden Orten gefunden: Stille 
Reuss: ca. 3 Klumpen (40-60 Eier), Giriz: 
ca. 2 Klumpen (40-50 Eier). Auf ein .Um­
graben dieser Haufen wurde verzichtet: um 
die Tiere nicht unnötig zu stören. 

Langfristige Perspektive 
Für die langfristige Sicherung der Bestände 
drängt sich folgendes Konzept auf: 

Mittelfristige Massnahmen: 
• Aufwertung der übrigen Gebiete im 

Reusstal (Anbieten von Versteck- und Be­
sonnungsplätzen, Eiablage- und Überwin­
terungsstellen, amphibienreichen Gewäs­
sern, Pufferzonen usw.) .  In erster Linie 
sollen die kantonalen Interessensgebiete 
für Naturschutz (KIN) aufgewertet wer­
den, da diese Gebiete die grösste Aussicht 
auf Erfolg versprechen und ausseehalb 
dieser Gebiete praktisch keine Ringelnat­
tern-Populationen mehr existieren. 

• Vernetzung der Ringelnattern-Habitate 
sowohl innerhalb des Reusstals als auch an 

den angrenzenden Hängen (Waldränder, 
Trockenmauern, Hangriedwiesen usw.). 

• Ausgewählte Objekte sollen einer länger­
fristigen Erfolgskontrolle unterzogen wer­
den. Eine Erfolgskontrolle ist nötig, um 
die ergriffenen Massnahmen nötigenfalls 
zu optimieren oder zu verbessern. 

Langfristige Massnahmen: 
• Wiederherstellung der Flussdynamik m 

ausgewählten und dafür geeigneten Ge­
bieten. Solche Flächen sollen der <<Natur>> 
überlassen werden, damit sie die nötigen 
Strukturen selber schaffen kann. 

Erst wenn die langfristigen Massnahmen 
den nötigen Erfolg bescheren, können die 
mittelfristigen Massnahmen aufgehoben 
oder verlagert werden. Bis dahin gibt es aber 
noch viel zu tun. 
Goran Dusej 
Büro für faunistische Felduntersuchungen 
CH-8917  Oberlunkhofen 
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Anhang 

Spenden 1995 

Aus Platzgründen führen wir nur die Zu­
wendungen ab Fr. 1 00.- auf. 

Kanton Aargau: 
Naturschurzpreis für «Märxb-Projekt 800 

Broz Pavel; Nussbaumen 500 
Natur- und Vogelschurzverein; 
Dottikon 500· 
Natur- und Vogelschurzverein; 
Zürich-Altsterten 500 
Ella und J. Paul Schnorf-Stiftung 
Zürich 500 
Schweiz. Bankgesellschaft; Wahlen 450 

Eiehier Hansruedi Gartenbau; 
Niederrohrdorf 400 

HCB Siggenthal; Station Siggenthal 350 
Fischenzen Reussegg 300 
SWISSAIR; Zürich 300 
Wirth Bea; Rottenschwil 276 
Rotary-Club Zürich-Knonaueramt; 
Affoltern a.A. 250 

Je Fr. 200.- spendeten: 

Aarg. Kantonalbank; Aarau 
Gemeinde Affolrern a.A. 
Benschi Verlags AG Aba; Zürich 
Eichenherger + Hagenbuch Ing. HTL; 
Zufikon 
Ernst Paul; Lenzburg 
Fischerverein Oberfreiamt-Sins 
Gemeinde H ünenberg 
Gemeinde Niederrohrdorf 
Kessler Erich; Oberrohrdorf 
Oettli Anne; Wahlen 
Sprüngli AG Confiserie; Zürich 
Steiner Albert H. Prof.; Zollikon 
Gemeinde Wahlen 

Osterwalder Rudolf, Mühlau 1 50 
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Je Fr.  1 00.- spendeten: 

Accola Paul Dr; Nussbaumen 
Aeschbach-Eichenberger Kar!; Muhen 
Bangertee Kathein und Roger; Zürich 
Basler & Hofmann Ing. u. Planer; Zürich 
Beriger Christoph Arch. ETH/SIA; Zürich 
BHP Architekten AG; Zürich 
Cellpack AG; Wahlen 
DISCH AG; Orhmarsingen 
Disreli-Walser Max Dr.; Olren 
Gemeinde Aesch ZH 
Gemeinde Merenschwand 
Gemeinde Oberwil-Lieli 
Gemeinde Remetschwil 
Gull Theo; Zürich 
Hallwyler Gottfried; Hägglingen 
Hämmerli AG "Sportwaffenfabrik; 
Lenzburg 
Hartmann Sigi; Wahlen 
Hauser AG Kieswerk; Mülligen 
Hemmeier Esther; Aarau 
Heri Hanspeter; Baden 
Hintermann Rudolf Dr; Windisch 
Hafer Thomas; Würenlos 
Isler-Zweifel Fred; Wildegg 
Jacomet Stefanie; Iringen 
Keiser Urs; Zug 
Meier-Prince J. A; Basel 
Metron Raumplanung AG; Brugg 
Müller AG Brauerei H . ;  Baden 
Natur- und Vogelschutzverein; 
Niederrohrdorf 
Natur- und Vogelschutzverein; Dintikon 
Natter AG Kieswerk Otto; Stetten 
Nüssli Anna; Mellingen 
Oelhafen Friedrich Dr.; Rupperswil 
Ornith. Gesellschaft der Stadt Luzern 
Peyer Arthur; Rupperswil 
Plüss-Staufer AG; Oftringen 
Raiffeisenbank Lunkhofen; 
0 berl unkhofen 

Real Alice; Kriens 
Rohner Jürg Dr.; Münchenstein 
Schätti Alfons; Ortenbach 
Schlatter Hans Rudolf Dr; Zofingen 
Schweiz. Bankverein; Wahlen 
Stauffer-ImhoofLisa; Küttigen 
Ulmer Ulrich; Zufikon 
Werder Max Dr.; Aarau 
Zimmerli Ernst; Zofingen 
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Peter Strauss, Aarg. Elektrizitätswerk, 
Obere Vorstadt 40, 500 1 Aarau 
Dr. Guido Wähli, Kamonschullehrer, 
Schützenstr. 209, 5454 Bellikon 
Dr. Max Werder, Signalstr. 26, 

5000 Aarau 
Louis Wicki, Sekundarlehrer, 
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* geschäftsführender Ausschuss 

Stift u ng Re u ssta l . 

Gegründet 
1 962 durch den Schweizerischen und den 
Aargauischen Bund fur Naturschutz im 
Rahmen der nationalen Taleraktion «Pro 
Reuss>> 

Zweck 
- Förderung aller Bestrebungen zur Erhal­

tung des mittelländischen Reusstals als 
naturnahe Landschaft: 
Schaffung und Unterhalt von Natur­
schutzgebieten 
Unterstützung einer naturschonenden 
Landwirtschaft 

- Anregung und Unterstützung wissen­
schaftlicher Arbeiten 

- Öffentlichkeitsarbeit zur Verankerung 
des Natur- und Landschaftsschutzes in 
der Bevölkerung 
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Leiter des Zieglerhauses: 
JosefFischer, Zieglerhaus, 
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Rechnungsrevisoren: 
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5637 Beinwil 
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Briefadresse: 

Stiftung Reusstal, Zieglerhaus, 
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Appell zur Mithilfe 
Damit die Stiftung Reusstal ihre Aufgaben 
wirksam wahrnehmen kann, ist sie auf Un­
terstützung durch Stifter und Gönner ange­
wiesen. Stifter können Privatpersonen und 
juristische Personen werden, die minde­
stens emen einmaligen Beitrag von 
Fr. 200.- bzw. Fr. 500.- leisten. Wir dan­
ken Ihnen fur jeden Beitrag. 
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